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Bekanntmachung. ’ 

Unter Bezugnahme auf die in Nr. 46 der Geſetz-Sammlung 
publicirte allerhöchſte Verordnung vom 22. d. Mts., durch welche die 
beiden Häuſer des Landtages der Monarchie, das Herrenhaus und das 
Haus der Abgeordneten auf den 12. Januar k. J. in der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen ſind, mache ich hierdurch 
bekannt, daß die beſondere Benachrichtigung über den Ort und die 
Zeit der Eröffnungs⸗Sitzung in dem Bureau des Herrenhauſes (Leip⸗ 
zigerſtraße Nr. 3) und in dem Büreau des Hauſes der Abgeordneten 
(Leipzigerſtraße Nr. 55) am 10. und 11. Januar in den Stunden 
von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends und am 12. Januar in den 
Morgenſtunden offen liegen wird. In dieſen Büreaus werden auch 
die Legitimationskarten zu der Eröffnungs⸗Sitzung ausgegeben, wie auch 
jede ſonſt etwa erforderliche Mittheilung in Bezug auf dieſelbe ge— 
macht werden. Berlin, den 30. Dezember 1859. 
gez.: Graf Schwerin. 


7 meer 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 2. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%, Prämien⸗Anleihe 113. Neueſte 

Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 24. Command.⸗Antheile 90%. Köln: 

Minden 128. Freiburger 86½ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 111. Oberſchleſ. 

Litt, B. 106. Wilhelmsbahn 40. Rhein. Aktien 87. Daxmſtädter 68%. 

Deſſauer Bank⸗Aktien 22%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 82%½. Oeſterreich. Na⸗ 

tlonal⸗Anleihe 62%. Wien 2 Monate 78%. Mecklenburger 45 B. Neifle: 

Brieger 50. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 527. Oeſterreich. Staats: 

Eiſenbahn⸗Aktien 14374. Tarnowigtzer 32. Fest. Exkluſive Coupons. 
Berlin, 2. Januar. Roggen: Januar⸗Februar 47%, Februar⸗ 

März 47%, Frühjahr 46%, Mai⸗Juni 46%, — Spiritus: Januar⸗ 

Februar 16%, Februar⸗März 16%, Frühjahr 17, Mai⸗Juni 17%, Juni: 

Juli 17. — Rübböl: matt, Januar⸗Februar 11%, Frühjahr 11%, 


i richten. 
Turin, 29. Telegrarbiſche Wache — Miniſters des Innern 
an die Gouverneure if erſchienen. In Bologna wurde ein Oberſt verhaftet. 
n Mailand hat am 28. v. Mts. ein Duell zwiſchen einem General⸗Stabs⸗ 
offtzier Garibaldi's und anderen Offizieren ſtattgefunden. 


i Inhalts⸗Ueberſicht. 

Telegraphiſche Depeſchen und Kacheichten. 

Die Grundſteuerfrage. IV. 

Breslau. Ger Situation.) 
) 


Preußen. Berlin. (Prinz Friedrich. Ein neues Eiſenbahn⸗Project. Der 


Congreß.) (Vom Hofe. Vermiſchtes.) (Vorbereitungen für die neue 
Armee ⸗Organaſition.) 


Deutſchland. Dresden. Alf tenen Gu den würzburger Anträgen.) 

Oeſterreich. Wien, (Neue Aufſtellung der Linien⸗Regimenter.) (Demiſ⸗ 
ſions-Geſuch des Erzherzog Albrecht.) 

Frankreich. Paris. (Beſtrafung Ollivier's.) (Regierung und Clerus.) 
G a des Palais royal.) (Der Prozeß gegen den Wechſelagenten 

iblain. 

Großbritannien. London. (Bedeutung Cavour's für den Congreß.) 

Dänemark. Kopenhagen. (Kammerherr Berling.) 

Osmaniſches Reich, Serbien. (Eine Denkſchrift.) Jaſſy. (Auflöſung 
der moldau⸗wallachiſchen National⸗Verſammlung.) 

Feuilleton, Breslau. (Theater.) — Erinnerungen an Wilhelm Kunſt. — 


p 4 18e tung. 8 slau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten. 
; fe a Kanth, Glaz, 


Correiponbenzen, aus dem Kreiſe Wohlau, 
Ohlau, Koſel, Gleiwitz. 
Nachrichten aus dem Groſtherzogthum Poſen. 


Maunigfaltiges. f 
. zu Nr. 2 (geftriges Mittagblatt). 
elegraphiſche Depeſche und Nachrichten. 


Preußen. Berlin. (Amtliches. Vom Hofe. Der Kongreß vertagt.) 


Potsdam. (Das Befinden Sr. Majeftät des Königs.) 

aukreich. Paris. (Der Congreß. Der Brief des Bischofs von Orleans.) 
Nreakes und Provinzielles. — Breslau. (Wollbericht. ) 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. — Berlin. (Bör- 
en ⸗Wochenbericht.) — Productenmarkt. f 


Die Geund fenen rage . 


[Der Geſetzentwurf über die Veranlagung und Erhe— 
bung der Grundſteuer von den bisher befreiten oder be: 
vorzugten Grundſtücken)], der in der vorjährigen Regierungsvor⸗ 
lage als Nr. 3 verzeichnet iſt, hat von allen vier Entwürfen am we⸗ 
nigſten zu Bedenken Anlaß geboten und konnte die Finanz⸗Commiſſion 
mit einigen Redactionsänderungen und einigen Zuſätzen, die im übri⸗ 
gen auch weniger die Hervorhebung neuer Geſichtspunkte, als die grd- 
ßere Präciſirung der Regierungsvorſchläge betreffen, dieſem Geſetzent⸗ 
wurfe ſeine Zuſtimmung geben. Von den vier Entwürfen der ganzen 
Vorlage iſt alſo gerade dieſer derjenige, in welchem durch die Bera- 
thungen der Finanz⸗Commiſſion die urſprüngliche Faſſung am wenigſten 
alterirt wurde. 

Um nun das Verhältniß des Geſetzentwurfes Nr. 3 zu der ganzen 
Vorlage beſtimmter hervorzuheben, wurde von der Commiſſion Folgen⸗ 
des geltend gemacht: 

„Obwohl prinzipieller Widerſtreit der Auffaſſungen in Betreff der 
Grundſteuer darüber beſteht, ob dieſelbe den Charakter einer wirklichen 
Steuer oder den einer Rente hat, worüber die große Mehrheit der 

ommiſſion übrigens früher ſchon (und zwar bei der Spezialdiskuſſton 

des von uns ausführlich beſprochenen § 3 des Geſetzentwurfes Nr. 1) 
zu Gunſten der erſteren Anſicht entſchieden hatte, ſo kann doch niemals 

das Recht dem Staat im Allgemeinen beſtritten werden, auch den 

Grund und Boden als Steuerobjekt zu betrachten und zur Beſteuerung 

mit heranzuziehen. Mit dieſem Recht und bei Ausübung deſſelben wird 
den geſetzgebenden Staatsgewalten dann aber auch zugleich die Pflicht 

auferlegt, dahin zu wirken, daß das der Beſteuerung zu unterwerſende 

Objekt eine möglichſt gleichmäßige, nach feiner. Steuerfähigleit bemeſ⸗ 

ſene Steuer zu tragen habe. Sobald in einem Staate der Grund: 

ſatz der gleichmäßigen Beſteuerung und der Beſeitigung von Steuer: 


) ©, den vorigen Jahrgang der 31g. die Nr. 569, 589 u. 605, 


Privilegien Eingang gefunden hat, wird derſelbe ſich der Nothwendig⸗ 
keit, auch die Grundſteuer-Exemptionen fortzuſchaffen, auf die Dauer 
nicht entziehen können. Auch die preußiſche Regierung hat ſich dieſer 
Conſequenz nicht entziehen können und deshalb, abgeſehen von den frü— 
heren, in dieſer Richtung erlaſſenen, wiewohl nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommenen legislatoriſchen Akten, auf Grund klarer Beſtimmungen der 
Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 zunächſt durch das Geſetz 
vom 24. Februar 1850 einen entſchiedenen Schritt gethan und dann 
durch Vorlegung des (bereits mehrfach erwähnten) Geſetzes vom 29. No⸗ 
vember 1852 demſelben weitere Folge zu geben verſucht. Das letztere 
Geſetz jedoch wurde bekanntlich von der damaligen Zweiten Kammer 
nicht genehmigt. 

Indem nun von dem gegenwärtigen Miniſterium das umfaſſende 
Unternehmen, eine allgemeine Ausgleichung der Grundſteuer ſowohl 
unter den verſchiedenen Provinzen des Staates, als innerhalb jeder 
einzelnen derſelben zu bewirken, in Angriff genommen wird, mußte 
nothwendig die Aufhebung der noch beſtehenden Grundſteuer-Befreiun⸗ 
gen und Bevorzugungen einen weſentlichen Theil dieſes bedeutſamen 
legislatoriſchen Aktes bilden, — und in der That iſt die Ausführung 
des Ganzen ſo ſehr bedingt von der Verwirklichung dieſes Theiles, daß 
derſelbe gewiſſermaßen die erſte Stufe bildet, die überſtiegen ſein 
muß, bevor ein weiteres Fortſchreiten möglich iſt. 

Was nun die Art der Steuer⸗Veranlagung auf die betreffenden 
Grundſtücke anlangt, ſo erhellt aus dem vorliegenden Geſetz, daß nicht 
ein beſtimmter, allgemein gleicher Prozentſatz des Reinertrages als Ver⸗ 
anlagungs-Maßſtab feſtgehalten wird. Da vielmehr daſſelbe von der 
ſchon angedeuteten Anſicht, daß die Aufhebung der Grundſteuer-Be⸗ 
freiungen und -Bevorzugungen die erſte, gewiſſermaßen einleitende Maß⸗ 
regel ſein müſſe, ausgeht, da ferner, wie aus der Geſetzvorlage Nr. 1 
ſich ergiebt, von einer allgemeinen Kataſtrirung des Landes für jetzt 
Abſtand genommen wird, da auch die Individual-Ausgleichung inner⸗ 
halb der einzelnen Provinzen einer ſpäteren Geſetzgebung, nach Anhö⸗ 
rung der Provinzial⸗Vertretungen, vorbehalten bleibt, fo liegt es nahe, 
daß ein gleichmäßiger, allgemein geltender Prozentſatz des Reinertrages 
als Maßſtab der Steuer-Veranlagung für die in Rede ſtehenden Grund: 
ſtücke nicht in Anwendung gebracht werden konnte. Es handelt ſich 
hier zunächſt um Beſeitigung von Privilegien. Ein Privilegium in 
Bezug auf die Grundſteuer aber beſteht im Sinne des Geſetzes nur ge: 
genüber den in den einzelnen Landestheilen zu Recht be— 
ſtehenden, bisherigen Grundſteuerverfaſſungen. 


Dieſe bilden in gewiſſem Sinne das Korrelat zu den Exemptionen; 
die letzteren hören auf, ſobald eine Uebereinſtimmung mit jenen herbei⸗ 
geführt, ſobald eine ausnahmloſe Giltigkeit der betreffenden Lan⸗ 
des⸗Steuer⸗Verfaſſung bewirkt wird. 

„Es iſt hiernach“ — bemerkt der Commiſſionsbericht weiter — 
„als durchaus gerechtfertigt zu erachten, wenn, wie die Geſetzesvorlage 
es vorſchreibt, die Veranlagung der Grundſteuer auf die bisher exemp⸗ 
ten Güter nach den in der Grundſteuer⸗Verfaſſung des be- 
treffenden Landestheiles geltenden Grundſätzen zur Ausführung 
kommt.“ 

„Außerdem wird aber auch ſchon durch die Rückſicht auf die zu 
gewährende Entſchädigung ein anderes Verfahren ausgeſchloſſen. Denn 
nach dem gleichzeitig vorgelegten Geſetz Nr. 1, betreffend die anderwei⸗ 
tige Regulirung der Grundſteuer, iſt ein Prozentſatz von 8 pCt. des 
Reinertrages als der künftig allgemein zur Geltung kommende Maß⸗ 
ſtab der Beſteuerung in Ausſicht genommen und es iſt ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen, daß eine Erhöhung der Grundſteuer, von welcher die bisher 
ſchon beſteuerten Grundſtücke in Folge der Ausgleichung unter den 
Provinzen oder der gleichmäßigen Herſtellung jenes Prozentſatzes etwa 
betroffen werden, der Anſpruch auf eine Entſchädigung nicht begründet. 
Wollte man nun die bisher befreiten und bevorzugten Grundſtücke ſo⸗ 
gleich mit 8 vom Hundert ihres Reinertrages beſteuern und danach 
die Entſchädigung bemeſſen, ſo würden deren Beſitzer vor den Beſitzern 
der bisher ſchon beſteuerten Grundſtücke einen nicht zu rechtfertigenden 
Vorzug voraus haben. Denn mag die zu gewährende Entſchädigung 
immerhin nur ein Aequivalent für einen Theil der neu auferlegten 
Steuer ſein, ſo würde bei einer ſofort eintretenden Veranlagung nach 
dem Prozentſatze von 8 pCt. doch jedenfalls darin auch eine theilweiſe 
Entſchädigung für denjenigen Bruchtheil der Steuer mit enthalten ſein, 
welcher als zu der allgemeinen Erhöhung der Provinzial-Grund⸗ 
ſteuer gehörend zu betrachten iſt, für die dann die Beſitzer bisher 
exempter Grundſtücke wenigſtens eine theilweiſe, dagegen die Beſitzer 
nicht privilegirter Güter gar keine Entſchädigung erhalten würden. 

Dies find die allgemeinen Bemerkungen über das Prinzip des Ge— 
ſetz Entwurfes, welche in der Commiſſion geltend gemacht wurden. Aus 
der Spezial⸗Berathung ergaben ſich, wie ſchon erwähnt, nur einige 
Redaktions⸗Veränderungen und Zuſätze. Vor § 1 des vorliegenden 
Entwurfes wurde nämlich mit Zuſtimmung des Regierungs⸗Commiſſa⸗ 
rius eingeſchoben: 

5 1. 

„Die zur Zeit grundſteuerfreien oder in der Grundſteuer 
bevorzugten Güter und Grundſtücke ſollen nach Maßgabe der 
in dem betreffenden Landestheile beſtehenden Steuerverfaſſung 
zu der dort landesüblichen Grundſteuer veranlagt werden.“ 

Der zweite wichtigere Zuſatz findet ſich bei $ 7, der nach dem Vor: 
ſchlage der Commiſſion nun vollſtändig lautet: 

> 7 


„Bis zum Erſatz eines allgemeinen Grundſteuer⸗Remiſſions⸗ 
Reglements finden die Vorſchriften der zur Zeit in den ver: 


Erlaß der Grundſteuer nach Maßgabe der betreffenden Re⸗ 
miſſions Reglements und mit Rückſicht auf den erlittenen 
Schaden.“ 


Breslau, 2. Januar. [Zur Situation.] Die gefürchtete 
Neujahrs⸗Cour iſt vorübergegangen, ohne daß einem der Herren Ge: 
ſandten eine Kriegserklärung an den Kopf geworfen ward; es hat dem 
Kaiſer Napoleon nicht beliebt, zu erklären: daß dieſes oder jenes Haus 
aufgehört habe zu regieren. Ja er hat mehr gethan, als die zitternden 
Börſen zu hoffen wagten; er hat, mindeſtens indirekt, die Prinzipien 
der, fälſchlich dem Vicomte de Lagueronniere zugeſchriebenen Broſchüre 
desavouirt, indem er ſich „immer zur hoͤchſten Achtung für anerkannte 
Rechte“ bekannte. 

Er hat zugleich ſeinen Wunſch und Willen an den Tag gelegt, 
„überall das Vertrauen auf den Frieden wieder herzuſtellen.“ 

Gewiß hat Kaiſer Ludwig Napoleon die Liebenswürdigkeit nicht weiter 
treiben können, und wenn das Vertrauen zum Frieden ſich demohnerachtet 
nicht befeſtigt, ſo liegt die Schuld ſicherlich nicht an — den Fürchtenden. 

Denn am Ende hätte ja die Neujahrsrede auch anders ausfallen 
können und am Ende braucht ja der Kaiſer der Franzoſen ſich zu ſei⸗ 
nen Willenserklärungen nicht an den Neujahrstag zu binden. 

„In der unendlichen Vielbeweglichkeit und Elaſtizität der Napoleo⸗ 
niſchen Politik — ſagt mit Recht die „D. A. 3.“ — in dem rein 
perfönlichen Charakter, den fie hat, und ihrer dadurch bedingten Unab⸗ 
hängigkeit von jedem abſtrakten doktrinären Prinzip liegt die Unberechen⸗ 
barkeit, Unerfaßbarkeit und Furchtbarkeit dieſer Politik. Jede andere 
Politik iſt gebunden, oder bindet ſich ſelbſt an gewiſſe Traditionen, Prin⸗ 
zipien oder Intereſſen, die ſie als unverrückbare Zielpunkte ihres Han⸗ 
delns betrachtet; dieſe allein iſt in jedem Augenblicke neu, urſprünglich, 
frei bis zur Willkür und Prinziploſigkeit.“ 

Als einziges Schutz- und Widerſtandsmittel empfiehlt die „D. A. 
Ztg.“ eine Politik der Prinzipien, aber der freieſten, erleuchtetſten, auf⸗ 
geklärteſten Prinzipien, eine Politik, die nach den hoͤchſten Ideen von 
Fortſchritt und Civiliſation, von bürgerlicher, politiſcher, nationaler 
und religiöfer Freiheit, ſowohl die Verhältniſſe ihres inneren Staats: 
weſens regelt, als auch ihre Stellung zu den auswärtigen, internatio⸗ 
nalen Fragen bemißt. g 

Die „D. A. 3.“ weiſt dieſe Aufgabe Preußen zu und — „Preu⸗ 
ßen, wenn es feine und Deutſchlands Lage recht begreift, müſſe es mit 
allen Kräften verſuchen. Es werde ihm aber durch keine andere, als 
durch ideelle Machtmittel gelingen, durch eine feſte, freifinnige und groß: 
artige Prinzipienpolitik.“ 

— ———— a 


Preuſen. 

Berlin, 1. Januar. [Vom Hofe. — Vermiſchtes. 
Heute Morgen halb 9 Uhr ſtatteten die Hof⸗ und Hausbeamten Sr. 
königl. Hoheit des Prinz-Regenten, ihrem erlauchten Herrn ihre 
Glückwünſche zum neuen Jahre ab, die mit gewohnter Freundlichkeit 
aufgenommen und erwiedert wurden. 
Prinzeſſin von Preußen und die andern prinzlichen Herrſchaften bega⸗ 
ben ſich dann nach Sansſouci, um ihre Glückwünſche dem vielgeprüf⸗ 
ten Königspaare darzubringen, und kehrten in der Mittagsſtunde zu⸗ 
rück, um an der Familientafel bei dem Prinz⸗Regenten Theil zu neh⸗ 
men, zu welcher mehrere Einladungen an dem Hofe näher ſtehende 
Perſönlichkeiten erlaſſen find. Vor derſelben erſchien im Regentſchafts⸗ 
Palais die Generalität, um dem Regenten ihre Glückswünſche auszu⸗ 
ſprechen. Am Abend wollte die Mehrzahl der hoͤchſten Herrſchaſten im 
königl. Opernhauſe erſcheinen, wo Glucks Orpheus und das Ballet 
Thea zur Aufführung kommt. — Es iſt ganz richtig durch die Blät- 
ter gemeldet, daß Se. Maj. der König in den letzten Tagen einige⸗ 
mal in den ſonnigen Mittagsſtunden die freie Luft auf der Terraſſe 
in Sansſouci genoſſen hat. Man führte den erhabenen Kranken durch 


Der Prinz-Regent, die Frau 


die Fenſterthüre ſeines Zimmers in einem Rollſtuhle auf den Stein⸗ 


gang, der ſich vor dem Schloßbau hinzieht, hinaus. Von Gartenar⸗ 
beitern, die auf den Terraſſen beſchäftigt, wurde mit tiefer Erſchütte⸗ 
rung über das herzrührende Ausſehen des Monarchen berichtet. Auch 
von einer „Fußoperation“, die ausgeführt ſein ſoll, wird erzählt; ſie 
dürfte ſich aber wohl nur auf eine Fontanelle beſchränken, die gegen 
die Beingeſchwulſt geſetzt wäre. Die auffallend abnorme Witterung, 
die Regenſchwüle, die ſeit einigen Tagen auch auf bisher Geſunde de⸗ 
primirend und abſpannend wirkt, dürfte dieſen ungünſtigen Einfluß 
entſchiedener auf den entkräfteten Monarchen ausüben. Die Aerzte 
ſcheuen ſich, über den allernächſten Verlauf der Krankheit ein Urtheil 
auszuſprechen. — Die Neugierde, was Louis Napoleon heute für einen 
Neujahrsprolog gehalten, ob derſelbe nicht eine neue blutige Tragödie, 
wie die des vorigen Jahres einfeiten werde, iſt heute aufs Höchfte ge⸗ 
ſpannt. Wenn Sie dieſe Notiz leſen, werden Sie, wie wir wohl ſchon 
wiſſen, „woran wir ſind.“ — Der Polizeidirektor Stieber berichtigt 
die „Volkszeitung“, die von ſeiner Amtsſuspendirung ſprach, daß ihre 
Notiz eine unbegründete. Wenn auch „bis jetzt“, ſo iſt man hier 
allerſeits feſt überzeugt, daß eine ſolche Maßnahme in der Luft ſchwebe, 
zu Verhandlungen zwiſchen dem Generalſtaatsanwalt, dem Juſtizminiſter 
und dem des Innern bereits Anlaß gegeben, die Entſcheidung aber 
noch höherer Inſtanz unterbreitet liegt. — Ueber die Notiz hieſiger 
Blätter, daß in Folge von Miethsſtreitigkeiten, welche vorgeſtern in 
einer Wohnung unter den Linden zwiſchen einer Militär- und einer Civil⸗ 
perſon ſtattgefunden, die erſtere die letztere durch Stiche in den Kopf 
verwundet, wird uns heute Näheres mitgetheilt. Ein Franzoſe bei 
einer Frau als Chambergarniſt wohnend, habe, als die Vermietherin 


ſchiedenen Landestheilen beſtehenden Remiſſions-Reglements auch] denſelben um die ſeit Langem ſchuldige Miethe gemahnt, die alte Frau ge⸗ 


auf die Beſitzer der bisher befreiten oder bevorzugten Grund: 
ſtücke des platten Landes und der neuveranlagten ſtädtiſchen 
Liegenſchaften Anwendung.“ 


mißhandelt. In dieſem Augenblick tritt der Sohn der Frau, ein ein⸗ 
jähriger Freiwilliger, in das Zimmer, und rächt ſeine mißhandelte Mut⸗ 
ter durch die Verwundung des Franzoſen. Relata refero. — Trotz 


„Wo nach den eigenthümlichen Beſtimmungen einiger Re- des unabläffig herabplätſchernden Regens waren die Straßen der ver⸗ 
miſſious⸗Reglements ſolche Anwendung nicht thunlich iſt. haben gangenen Neujahrsnacht ſehr belebt und namentlich beim zwölften 
die Beſitzer der bezeichneten Grundſtücke einen Anſpruch auf! Glockenſchlage die lärmenden Neujahrswünſche an der Nachtordnung. 


EEE RER 


und den Charakteren an Leben und Prägnanz. 
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Der übliche Neujahrsball bei Kroll hat auch geſtern dort Demi- 
monde, Loretten und Griſetten und jüngere und ältere Lebemänner 
in großer Anzahl verſammelt. Zum Souper iſt namentlich der in 
einen Tannenwald verwandelte römiſche Saal mit ſeinen dunkeln Ver⸗ 
ſtecken mit großer Vorliebe gewählt worden. N 


+ Berlin, I. Januar. [Prinz Friedrich. — Ein neues 
Eiſenbahn⸗Projekt. — Der Kongreß.] Prinz Friedrich, der 
einen Schlaganfall gehabt hat, iſt jetzt wieder ſo weit hergeſtellt, daß 
er ſich an einem Stocke im Zimmer bewegen kann. 

In das Eiſenbahnnetz am Rhein wird ein neues Glied projektirt, 
welches weſentlich zu einer Verbindung belebter Städte und Gegenden 
führen ſoll. Es handelt ſich um die Anlage einer Bahn von Kaiſers⸗ 
lautern nach Kreuznach an der Nahebahn. Dieſe Bahn würde den 
Weg zwiſchen den beiden genannten Endpunkten um ein ſehr Bedeu: 


tendes abkürzen und ein neues Verbindungsglied in die Eiſenbahnen 


hineinlegen, welche an dem linken Ufer des Rheines ſich befinden. 
Weiter ſoll dieſe Bahn über Kaiſerslautern nach Landau geführt wer⸗ 
den, um eine abermalige Verkürzung zwiſchen Bingen und Landau 
reſp. Straßburg herbeizuführen. Zunächſt handelt es ſich um die Bahn⸗ 
ſtrecke zwiſchen Kaiſerslautern und Kreuznach. Die baierſche Regierung 
unterſtützt dieſes Projekt und es ſind dem Vernehmen nach bereits 
Unterhandlungen in Bezug auf daſſelbe mit Preußen angeknüpft wor⸗ 
den, welches in gewiſſer Beziehung bei dem Bau einer ſolchen Bahn 
intereſſirt iſt. 

Wie man in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen mittheilt, ſind Preußen 
und Rußland bemüht geweſen, England zu einer anderen Auffaſſung 
für die auf dem Kongreſſe zu verhandelnden Fragen zu bewegen. Es 
ſei dies zum Theil gelungen; England habe jedoch Konzeſſionen irgend 
einer Art nicht gemacht, ſondern erklärt, ſeine Anſichten nicht aufgeben 
zu können. Dagegen habe es ausgeſprochen, den Kongreß durch ſeine 
entgegenſtehenden Meinungen nicht zu ſtören, ſondern ſie nur vertreten 
und vertheidigen zu wollen. Es werde aus der Annahme derſelben 
eine europäiſche Frage nicht machen, wenn andererſeits nicht Forderun⸗ 
gen an Mittelitalien geſtellt würden, welche den Intereſſen Italiens 
und den von England zu verfolgenden Prinzipien nicht geradezu ent⸗ 
gegenſtänden. Es müſſe darauf dringen, daß den Thatſachen in Italien 
Rechnung getragen würde. Es werde daher bis zu einem gewiſſen 
äußerſten Punkte eine beobachtende Stellung auf dem Kongreſſe einneh⸗ 
men. Hierin liegt auch offenbar der Grund, daß das engliſche Ka— 
binet bei den Kongreß-Verhandlungen nicht durch ſeinen Premier ver⸗ 
treten ſein wird, der eine entſchiedenere Haltung einnehmen müßte, als 
Bevollmächtigte. 


[Vorbereitungen für die neue Armee-Organiſation. 
Mittheilungen der „Spen. Z.“ nach werden ſich die faktiſchen Vorbe— 
reitungen für die neue Armee-Organiſation vorläufig auf die In: 
fanterie allein beſchränken, und wird namentlich ein Vorgehen in 
der künftigen Organiſation der Kavallerie bis zum Ausfall der Kam⸗ 
merverhandlungen über dieſen Gegenſtand beanſtandet werden. Nach 
Allem, was darüber verlautet, ſteht es übrigens wohl feſt, daß von 
den beiden hierbei rivaliſirenden Vorſchlägen: entweder die beſtehenden 
38 preußiſchen Reiter-Regimenter um je 2 Eskadronen zu verſtärken, 
oder die Kavallerie überhaupt um 18, nach anderen Nachrichten 16, 
neue Kavallerie-Regimenter zu verſtärken, — das erſte Projekt 
völlig fallen gelaſſen worden iſt. Es erklärt ſich dies ſchon 
daraus, daß ja die preußiſche Reiterei unter Annahme deſſelben bei zu⸗ 
fammen nur 228 Feldſchwadronen 60 Escadronen Küraſſiere beſeſſen 
haben würde, wobei einmal wegen der Koſtſpieligkeit der Mehr⸗Aus⸗ 
rüſtung von 20 Escadronen dieſer Waffe und zweitens wegen der weit 
geringeren Verwendbarkeit derſelben als die leichte und Linien-Kavallerie 
ſich die ernſteſten Bedenken gegen Einſchlagung dieſes Verfahrens von 
ſelbſt aufdrängen mußten. Beiläufig dürfte hierbei auch noch in Be⸗ 
tracht kommen, daß ſich ſelbſt der Gußſtahl gegen die neuen Präci⸗ 
ſionswaffen der Infanterie nicht bewährt hat, und daß dieſen gegen⸗ 
über der Küraß durchaus keinen zureichenden Schutz mehr darbietet. 
Für den Fall der Aufrichtung der neuen Kavallerie-Regimenter werden 
übrigens die noch beſtehenden 38 Reſerve-Escadronen die Stämme zu 
denſelben abgeben, ſo daß bei 18 neuen Regimentern nur noch 34, bei 
16 hingegen nur 26 neue Escadronen zur völligen Herſtellung dieſer 
neuen Truppentheile noch errichtet zu werden brauchten. In Hinſicht 
der Waffengattung werden dieſelben als Dragoner und Ulanen bezeich⸗ 
net. — Nur den Landwehr⸗Offizieren iſt beiläufig der Uebertritt 
in das ſtehende Heer ohne vorherige Prüfung freigeſtellt, die mit der 
Qualifikation zu ſolchen verſehenen Freiwilligen ſind hingegen blos zum 
Eintritt in die Armee auf Avancement aufgefordert worden. — Eine 
durchgreifende Aenderung in der Uniformirung unſerer Armee ſteht 
nach übereinſtimmenden Nachrichten nicht zu erwarten, und namentlich 
dürfen auch die aus mediziniſchen Gründen vorgeſchlagenen Umſchlage⸗ 
ſtatt der jetzigen Stehkragen an den Uniformen bereits als aufgegeben 
betrachtet werden. Faſt ſämmtliche Truppentheile haben ſich, dem Ver⸗ 
nehmen nach, gegen die neulich verſammelt geweſene Kommiſſion für 
Beibehaltung der jetzigen Uniformirung und Ausrüſtung, hoͤchſtens mit 


Theater-. 


5 Das Theatergericht des Neujahrstages beſtand diesmal, wie immer 
nach alter Uſance, aus mehreren Gängen, da man bei dem Neufahrs⸗ 
‘ publitum eine gewiſſe Zerſtreutheit vorausſetzt, welche nicht die Aus: 
dauer beſitzt, ſich durch längere Piecen feſſeln zu laſſen. Ein Prolog 
und drei einaktige Luſtſpiele bildeten die Gänge des Neujahrabends. 
" Einaftige Bluetten ſind zwar an und für ſich leichte Waare; doch es 
gehört eine nicht geringe Kunſt dazu, ſie in wirkſamer Weiſe abzu⸗ 
faſſen. Jedes einaktige Stück muß eine dramatiſche Pointe haben, 
welche ſcharf genug hervortritt, um einen komiſchen Effekt zu machen; 
es muß eine Verwicklung und Löſung enthalten, und dies Alles in 
dem eng zugemeſſenen Raume eines einzigen Aktes. Die Franzoſen 
ſind Meiſter im proverbe und in der „Bluette“ — aber dieſe feine 
Filigranarbeit der Intrigue entſpricht keineswegs unſerem deutſchen 


Se, Geſchmack. So hatte von den aufgeführten einaktigen Luſtſpielen das 


Stück: „Eine anonyme Ohrfeige“, das nach dem Franzöſiſchen 
bearbeitet war, den geringſten Erfolg, obgleich es eigentlich die ſauberſte 

Motivirung enthielt und eine im Ganzen doch amüſante und überraſchende 
Loſung. Allerdings fehlt es dem Dialog zu ſehr an Witz und Humor, 
Frl. Goͤtz (Babette) 
zeigte ſich als eine gewandte Soubrette; auch die anderen Mitſpielen⸗ 
den, beſonders Herr Weiß als „Fabian“, ſuchten die Novität durch 
lebendiges Zuſammenſpiel über dem Waſſer zu halten. Das einaktige 


beuſtſpiel von Moſer: „Wie denken Sie über Rußland?“ be 
ruht auf der Verwechslung zweier Anköͤmmlinge, eines Legations⸗ 


ſekretairs und eines Tapezirers, welcher letztere einen gewiſſen ariſto⸗ 
kratiſchen Pli zur Schau trägt und von Herrn Echten mit einer 
vortrefflichen Maske gegeben wurde. Dieſe Verwechslung reicht allen: 
falls für die Verwicklungen eines ſo kurzathmigen Stückchens aus, 
wenn auch noch einzelne Scenen etwas zu breit ſind. Der Schloß⸗ 
hauptmann (Herr Weilenbech) und feine Frau (Frau Köhler) find 


HGBieſtalten, die doch an der Grenze der Karikatur ſtehen, beſonders die 


— 
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geringfügigen Aenderungen und einer Erleichterung des Gepäcks aus⸗ 
geſprochen. Die Zahl der Munitions-Kolonnen iſt in Anbetracht 
der ſchweren Munition für die jetzigen 12pfündigen Batterien von ehe⸗ 
dem 6 bei jedem Artillerie-Regiment gegenwärtig auf 9 erhoht worden. 
Die früher bei den einzelnen Artillerie⸗-Compagnien vertheilten Hand⸗ 
werker ſind von denſelben ausgezogen und zu einer beſonderen, dem 
Stabe der Artillerie-Regimenter beigeordneten Handwerks-Abtheilung im 
Etat von vorläufig 80 Mann vereinigt worden. 

Der „Magdb. Ztg.“ ſchreibt man: Es iſt ſo gut wie gewiß, daß 
mit der Zeit die geſammte preußiſche Belagerungs- und Strand⸗Artil⸗ 
lerie, ſoweit dieſelbe aus broncenen Geſchützen beſteht, mit Zügen ver⸗ 
ſehen werden wird, da, wenn der Werth der gezogenen Kanonen auf 
dem Schlachtfelde wegen der Schwierigkeit, für die Hohlgeſchoſſe immer 
die zu deren Wirkſamkeit unerläßliche richtige Schätzung der Entfernung 
zu finden, noch manchem Bedenken unterliegt, doch der unendliche Vor⸗ 
zug der gezogenen vor den ungezogenen Stücken auch von weit ſchwe⸗ 
rerem Kaliber für Belagerungs- und Marinezwece unbedenklich feſt⸗ 
ſteht. Es iſt ſchon über zwei Jahre her, daß dieſe Ueberzeugung bei 
der Einſchießung eines Theils der Werke von Schweidnig bei uns ge⸗ 
wonnen wurde; denn unter den dort gebrauchten Geſchützen befanden 
ſich auch zwei gezogene 24-Pfünder, und ihre Wirkung auf die zum 
Theil aus dem feſteſten Granit beſtehenden Wälle ſetzte Jedermann in 
Erſtaunen. Dort wurden damals auch zuerſt neue Langgeſchoſſe mit 
einer Spitze aus Gußſtahl verwendet, welche in der Hauptſache den bei 
unſerer Infanterie ſeit Langem in Gebrauch befindlichen Sprenggeſchoſſen 
nachgebildet waren, und die wegen der außerordentlichen Wirkung, 


welche fie ſowohl bei jener Gelegenheit wie auch ſpäter bei fortgeſetzten | dh 


Verſuchen bewaͤhrt haben, jetzt ebenfalls, namentlich bei den Strand⸗ 
Batterien, eingeführt werden ſollen. Von den erwähnten Infanterie⸗ 


die Direktion der rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſo eben mit dem 
nachſtehenden huldvollen Schreiben beehrt worden, das bei der hohen 
Verehrung, welche das ganze Rheinland für die durchlauchtigſte Ver⸗ 
faſſerin beſeelt, gewiß allgemeine Freude und Theilnahme erregen wird: 
„Ich habe mit der Theilnahme, die Ihr großartiges Unter⸗ 
nehmen verdient, die Nachricht ſeiner Vollendung begrüßt und, ſo 
ſchmerzlich es Mir auch war, den Regenten verhindert zu ſehen, 
der feierlichen Einweihung beizuwohnen, Mich über die Anweſen⸗ 
heit Unſeres Sohnes gefreut, wohl wiſſend, daß er Erbe Unſerer 
Gefinnung für den ſchönen Theil der preußiſchen Monarchie iſt, 
mit welchem Wir Uns ſtets in perſönlicher Verbindung fühlen. 
Daß nunmehr das Rheinland in allſeitiger Berührung mit dem 
deutſchen Vaterlande, ja, in europäiſcher Beziehung um ein gro: 
ßes Werk reicher geworden iſt, verdankt es dem beharrlichen pa- 
triotiſchen Streben ſolcher Männer, welche, der Ungunſt der Um⸗ 
ſtände trotzend, den urſprünglichen Gedanken durchgeführt, und 
ſomit bewieſen haben, daß Gottes Segen auf thatkräfkräftiger Ge⸗ 
ſinnung ruht. Er verbleibe ſtets dem Werke und den dadurch 
geförderten höheren Intereſſen! Die Gabe der ſinnigen und ſehr 
gelungenen Denkmünze iſt werthvoll für Uns und veranlaßt Mich, 
nebſt aufrichtigem Danke, zur Verſicherung bleibender warmer An⸗ 
erkennung. 
Berlin, den 28. Dezember 1859. 
f Prinzeſſin von Preußen.“ 
„An die Direktion der rheiniſchen Eiſenbahn zu Köln.“ 

— Ernſt Moritz Arndt ſendet folgende Zeilen zur Veroͤffentli⸗ 
ung: 
Tief gerührt und erfreut ſendet der neunzigjährige Alte Gruß und 
Dank feinen Freunden in Nähen und Fernen, welche ihn durch ſchönſte 


Geſchoſſen iſt es bekannt, daß bei den vor etwa anderthalb Jahren hier Ehren und Zeichen der Liebe und Treue, und durch reichſte und ſüßeſte 


angeſtellten Verſuchen jedes noch auf 4— 500 Schritt Entfernung durch 
die inwendig mit einer halbzoͤlligen Gußſtahlplatte belegten Wände einer 
Artillerieprotze von feſteſter Bauart durchſchlug und die darin befind⸗ 
liche Munition in die Luft ſprengte, weshalb ſich jedenfalls auch an⸗ 
nehmen läßt, daß ſich die neuen eiſenbepanzerten Fahrzeuge und ſchwim⸗ 
menden Batterien gegen Geſchoſſe dieſer Art aus ſchweren Geſchützen 
eben ſo wenig undurchdringlich erweiſen werden. Die gezogenen 
Gußſtahl⸗Feldgeſchütze haben neuerdings noch verſchiedene Ver⸗ 
beſſerungen erfahren, namentlich iſt bei ihnen auch die bisher für die 
arößte gehaltene Schwierigkeit, daß wegen der eine Seitenabweichung 
bedingenden Rotation der Geſchoſſe das Viſir nicht auf der Mitte der 
Seelenachſe dieſer Stücke angebracht werden konnte, durch eine neu er: 
fundene Vorrichtung glücklich befeitigt worden, ſo daß nach dem allge— 
meinen Urtheile der Sachverſtändigen dieſe Kanonen nach preußiſcher 
Konſtruktion den Armſtrong-Geſchützen in Hinſicht ihrer Wirkſamkeit 
gewiß wenig nachſtehen werden. Ueberdies beſitzen die preußiſchen ge⸗ 
zogenen Geſchütze bekanntlich ſowohl vor den letztgenannten Stücken wie 
vor den franzoͤſiſchen gezogenen Kanonen den Vorzug, auch die jenen ab⸗ 
gehende Kartätſchwirkung zuzulaſſen. Bis zum Frühjahre hofft man 
bereits zwei Batterien bei jedem der neun preußiſchen Artillerie-Regi⸗ 
menter mit dieſen neuen Geſchützen bewaffnen zu koͤnnen, und nichts 
deſto weniger, noch eine ausgiebige Geſchützreſerve davon zu beſitzen. 

— Der General-Inſpecteur des Ingenieurkorps und der Feſtun⸗ 
gen, General der Infanterie, v. Breſe-Winiary, begab ſich heute Vor⸗ 
mittag nach Sansſouci. — Der Minifter-Refident v. Minutoli iſt ge⸗ 
ſtern auf ſeinen Poſten nach Teheran abgereiſt. 

— Die freie Stadt Lübeck wird auf der hieſigen Conferenz wegen 
Befeſtigung der Nord: und Oſtſee⸗Küſten durch den Oberſt⸗Lieutenant 
Behrens vertreten werden. 

— Da, wie wir hören, die General-Etats noch nicht für alle ein: 
zelnen Miniſterien feſtgeſtellt ſind, ſo dürfte der Staatshaushalts⸗Etat 
den beiden Häuſern des Landtags nicht ſofort bei der Eröffnung vor⸗ 
gelegt werden. — Der Handelsminiſter hat den Behörden ꝛc. einen 
Entwurf zu einem Geſetze über die Mobiliſirung der Bergwerkskuxe 
zugehen laſſen. — Die Eiſenbahn von Koͤnigsberg bis zur ruſſiſchen 
Grenze bei Stallupönen, welche nunmehr im Bau vollendet iſt, ſollte 
heute von der Baukommiſſion in ihrer ganzen Ausdehnung zur Probe 
befahren werden. 

— Wie man den „Hamburger Nachrichten“ ſchreibt, wird bei einer 
Neuwahl am Rhein, Herr Schulze⸗Delitzſch von den Liberalen als 
Kandidat aufgeſtellt werden. 


Köln, 30. Dezbr. Bei dem lebhaften Intereſſe, mit welchem 
Ihre koͤnigl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen die Ausführung 
der Rheinbahn, von dem Beginne bis zu deren Vollendung, ſtets zu 
begleiten geruheten, hatte es die Verwaltung jenes Unternehmens als 
eine angenehme Pflicht erkannt, Höͤchſtderſelben, da Sie gelegentlich der 
Eröffnungsfeier nicht in unſerer Nähe verweilten, in einem beſonderen 
Schreiben, unter Bezeigung ihres innigſtgefühlten Dankes, Kunde von 
der Vollendung des großen Werkes zu geben, und zugleich die betref- 
fende Denkmünze zu überſenden. In Bezug auf jene Mittheilung iſt 


Gaben der Erinnerung an ſeinem fröhlichen Weihnachtstage haben er⸗ 
freuen und erquicken gewollt. Gebe Gott ihnen und dem Vaterlande 
für das kommende Jahr 1860 friſchen Lebensmuth und Glück! 
Ernſt Moritz Arndt, 
Bürger von Köln und Bonn. 

— Zu Anfang der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde 
eine Petition an beide Häuſer des Landtages beantragt, dahin ge 
hend, daß die hohe Staatsregierung die Aufhebung oder doch zum 
mindeſten die Ermäßigung der die Schifffahrt belaſtenden Rheinzölle 
bei den Rheinuferſtaaten zu erwirken ſuchen möge. Dieſer Antrag ev: 
fuhr von keiner Seite Widerſpruch, und wurde zunächſt der Gewerbe⸗ 
kommiſſion des Kollegiums zur Bearbeitung zugewieſen. (Köln. Z.) 

Köln, 31. Dezbr. Das heute ausgegebene „Kölner Domblatt“ 
berichtet über die Sitzung des Central-Dombau-⸗Vereins⸗Vorſtandes 
am 27. Dezbr. In derſelben ergriff der Präſident Eſſer II. zunächſt 
das Wort, um ſich über den großen Verluſt auszuſprechen, den der 
Verein durch den Tod des Herrn Grafen v. Fürſtenberg-Stammheim 
erlitten habe, für den im Januar im Dome ein Trauer⸗Gottesdienſt 
abgehalten werden würde. Der Vorſtand beſchloß dann, das dem 
Herrn Kardinal v. Geiſſel überwieſene Geſchenk für den Fortbau des 
Domes um weitere 3000 Thlr. zu erhöhen, fo daß ſich das Geſchenk 
des Dombau⸗Vereins für 1859 auf 33,000 Thlr. feſtſtellt. Die Ein⸗ 
nahmen des Vereins beliefen ſich vom 1. bis 27. Dezbr. auf 4180 
Thlr. 12 Sgr. 8 Pf., und vom 1. Jan. bis 27. Dezbr. auf 27,897 
Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. 


Deut ſch lan d. 

Dresden, 27. Dezember. [Berufung.] Die „A. A. 3.“ 
berichte: An die Stelle des um unſer Realſchulweſen fo verdienten 
Rektors Dr. Beger, der vor Kurzem ſeinen Tod in der Elbe fand, 
iſt vom hieſigen Magiſtrat am 23. d. Mts. der durch ſeine „Natur— 
Studien“ bekannt gewordene Dr. Hermann Maſius aus Halberſtadt 
als Rektor der erſten Realſchule gewählt worden. Dem Realſchulweſen 
in Sachſen ſteht demnächſt eine feſtere Organiſation bevor. Schon ſeit 
längerer Zeit iſt von unſerm Kultus⸗Miniſterium ein Regulativ über 
Stellung und Organiſation der Realſchulen in Berathung genommen 
worden, deſſen Erſcheinen erwartet wird. 


Dresden, 30. Dezbr. [Zu den würzburger Anträgen. 
Das heutige „Dresdn. Journ.“ erklärt die Behauptung mehrerer 
Blätter, daß die würzburger Conferenz mit ihrem am 17. d. in der 
Bundestagsſitzung eingebrachten Antrage auf Befeſtigung der Nord⸗ 
und Oſtſee⸗Küſten „Verhandlungen habe durchkreuzen wollen oder ſol⸗ 
len, zu welchen Preußen die nordiſchen Küſtenſtaaten eingeladen hatte, 
für Unwahrheit, und zwar um deswillen, weil nicht allein auf der 
würzburger Conferenz von einer ſolchen Verhandlung nichts bekannt 
war, ſondern weil die ganze Verhandlung zu jener Zeit überhaupt gar 
nicht exiſtirte“. Dem Blatte zufolge verhält ſich die Sache vielmehr 
jo: „daß die Einladung zu der berliner Conferenz wenige Tage vor 
der Einbringung des Antrags in Frankfurt und zu derſelben Zeit er⸗ 
ging, wo die würzburger Anträge in Berlin mitgetheilt wurden. Man 
könnte daher, wenn man ſich in dergleichen unfruchtbaren und unfreund⸗ 


letztere mit ihrem hochariſtokratiſchen Gebahren, welches von der Dar- Zeit, als beide ihm Zenith ihres Bühnenruhms neben, gegen einandet 


ſtellerin jedenfalls im Sinne des Dichters wiedergegeben wurde. Der ſtanden, was vielleicht ſelbſt wenigen ihrer Kunſtgenoſſen mehr bekannt 


Dialog iſt, wie in allen den kleinen Moſerſchen Luſtſpielen friſch und 
munter. Am meiſten gefallen hat das letzte Stück: der Präſident 
von W. Kläger, das Produkt eines routinirten Schauſpielers, der 
weiß, was auf der Bühne Wirkung macht und ſich nicht auf ſorgfäl⸗ 
tige Motivirung einläßt. Am wenigſten motivirt iſt das Mißverſtänd⸗ 


ſein dürfte. Uns iſt jene Zeit noch recht lebendig. Es war zu Ende 
des Jahres 1825 oder Anfangs 1826, als unter den talentvollen 
jugendlichen Rekruten, aus denen ſich damals das Theater in der 
„Stadt der reinen Vernunft“ — Königsberg — neu organiſirte, ein 
paar Männer — auch nicht älter wie in jenem Jahr das Jahrhun⸗ 


niß, in Folge deſſen die Frau Landrath die eiferſüchtige Aufregung dert — hervorragten, denen Hell's „Abend-“ und Kind's „Morgen 


ihres Mannes einem Kaſſendefekt Schuld giebt und dies gemüthlich 
Allen, die ihr begegnen, ausplaudert. Viel beſſer motivirt und komiſch 
wirkſam iſt das zweite Mißverſtändniß, die Verwechslung des Theater⸗ 
direktors Walter mit einem gleichnamigen Präſidenten in Folge des 
Ordensſternes, welchen der Direktor aus Vergeßlichkeit von der Rolle 
des Präſidenten in Kabale und Liebe her noch an ſeinem Frack trug. 
Herr Weiß ſpielte dieſen ſich im vollſtändigſten ſächſiſchen Dialekt bewe⸗ 
genden Inhaber eines Theſpiskarrens mit wirkſamer Komik, während 
Herr Zademack ſich aus dem Sekretär Weber wieder eine etwas 
abſonderliche, aber mit feiner Detailmalerei ausgeführte Figur zurecht⸗ 
ſtutzte. Herr Vaillant und Frau Weiß waren lebendig wie immer, 
und brachten Bewegung und Friſche in die Situationen. Letztere hatte 
bei dem Beginn der Vorſtellung einen „Prolog der deutſchen 


zeitung“ und wie die alten Tageszeitblätter hießen, ein Teſtimonſum 
unbedingten Lobes voll, ausgeſtellt. Wilhelm Kunſt, der zweite Eßlair, 
jünger, kräftiger und ſchoͤner als ſein allgemach alt werdendes Vorbild 
und eben ſo wie dieſer „Bühnenheros“ als Carl Moor auf die mit 
gelben Nägeln am Schaft beſchlagene Streitart ſich ſtützend, gleich ihm 
den aus Pappendeckel geformten Theaterbaum bis in feine Wurzel er⸗ 
ſchütternd, wenn er mit dem Strick ſeinen Arm daran gebunden, aber 
bei weitem ſüßer ſein „Amalie, du weinſt!“ hervorhauchend. Nicht 
minder wie ſein Vorbild ur⸗ehrlich als Otto von Wittelsbach auf des 
Kaiſers Empfehlungsbrief bauend, aber auch ebenſo ur⸗grimmig fein 
Mordſchwert gegen das graubärtige, ſchelmiſche Reichsoberhaupt ſchwin⸗ 
gend. In ähnlicher mittelalterlicher Derbheit als eiſenhändiger Götz 
von Berlichingen einem anderen Kaiſer ſeinen Reſpekt vermelden laſſend, 


Muſe von Dr. S. Meyer“, der ſich einer ſehr beifälligen Aufnahme dem Hauptmann der Reichstruppen aber einen ganz anders lautenden 


erfreute, mit eben ſo viel Wärme, wie — Geiſtesgegenwart geſprochen, 
als ſie an einer Stelle den Faden verlor. R. G. 


Erinnerungen an Wilhelm Kunſt. 

Vor einem Jahre ſtarb Jerrmann in Berlin, vor wenigen Wochen 
Wilhelm Kunſt in Wien. F. Tietz in der „Voſſ. Itg.“ ſtellt beide 
von dem großen Welttheater geſchiedene Männer neben einander, weil 
ſie ſich droben im Lande des wahrhaften und aufrichtigen „ewigen 
Friedens“ wohl verſöhnt die Hand reichen werden, was ſie auf dem 
weltbedeutenden Theater hier unten nicht gethan. In dem Augenblicke, 
ſchreibt er, der uns jetzt an ihr Scheiden erinnert, gedenken wir der 


„Deſpekt“. Es waren nicht nur die königsberger Studenten, die Anno 

1826 für ihn ſchwärmten, ſondern auch die Philiſter aller deutſchen 
Städte, die ſo glücklich waren, Kunſt auf ihren Bühnen gaſtiren zu 
ſehen. Königsberg aber war vorzugsweiſe ſtolz auf ihn, denn er war 


„auf ein Jahr als Mitglied und Regiſſeur engagirt“, und wäre es 
auch wirklich geblieben, wenn — der gute Kunſt nicht ſchon damals 
der Leidenſchaft des Durchgehens gefröhnt hatte, was er nach einem 
halben Jahre auch wirklich „in Seene ſetzte“. 

Während Kunſt mit dröhnendem, ſporenklirrendem Tritt über die 
koͤnigsberger Bühnenbretter ſchritt, trat leiſer, aber ſicherer, Jerrmann 
neben ihm das Podium. Der kam von Leipzig her, wo damals die 
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Conferenz in Berlin beanſtandet hat. 


praktiſcheſte Seite der Frage iſt der Koſtenpunkt und dieſen hat der 
geſchehene frankfurter Antrag mehr gefördert als die kommende tech⸗ 


niſche Berathung. 
Oeſterre i ch. 

Wien, 1. Dezember. [Neue Aufſtellung der Linien-Re⸗ 
gimenter.] Die „Mil.⸗Ztg.“ meldet: „Se. Majeſtät der Kaiſer hat 
die Aufſtellung der Linien-Infanterie in achtzig Regimenter zu ſanctio⸗ 
niren, und die Stabsoffiziere für dieſe neuen Regimenter zu ernennen 
geruht. So viel uns bekannt geworden, werden Oberſtlieutenante die 
neuen Regimenter commandiren. Die Regimenter haben ihre bezüg⸗ 
lichen Ergänzungsbezirke angewieſen erhalten, und wurden aus den 
beſtehenden zuſammengeſetzt; ſie ſind in Benennung und Abzeichen den 
gegenwärtigen gleichgeſtellt.“ 

Wien, 1. Januar. [Demiſſionsgeſuch des Erzher— 
zogs Albrecht. — Ein Geſchenk des Kaiſers von Frank 
reich.] Gerüchtsweiſe verlautet, daß der Gouverneur von Ungarn, 
Erzherzog Albrecht, den Kaiſer gebeten hat, ihn von ſeinem 
Poſten in Ungarn abzuberufen und ihn in die Reihe der 
aktiven Armeecorpskommandanten einzureihen. Dieſes 
Anſuchen ſoll durch den Umſtand veranlaßt worden ſein, daß in einer 
Miniſterkonferenz, welche unter dem Vorſitze des Kaiſers und unter 
Zuziehung des Erzherzogs abgehalten wurde, auf einige bedeutende 
Konzeſſionen nicht eingegangen wurde, welche von ſeiner Seite in Antrag 
gebracht wurden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein Rücktritt des 
Erzherzogs Albrecht, welcher in Ungarn allgemein geachtet und verehrt 
wird, von noch größeren Verlegenheiten für den Kaiſer und die Regie— 
rung ſein würde, weil einerſeits die Magyaren darin einen neuen 
Anlaß finden würden, um ſich feindſelig dem gegenwärtigen Syſteme 
zu zeigen und weil andererſeits das Verbleiben des Erzherzogs an der 
Spitze der Regierungsgeſchäfte in Ungarn die einzige Garantie bietet, 
daß die Mißſtimmung in einem Theile des Landes nicht zu offenen 
Exceſſen übergeht. Aus dieſem Grunde iſt es auch nicht wahrſcheinlich, 
daß der Kaiſer die Demiſſion des Erzherzogs Albrecht annehmen, 
| fondern daß er vielmehr verſuchen wird, zwiſchen dem Erzherzoge und 
den Miniſtern ein Compromiß herbeizuführen. 


F 
| 


Aus Verona erhalten wir die Nachricht, daß vor wenigen Tagen 
daſelbſt ein franzöſ. Oberſt und Adjutant des Marſchalls Vaillant 
angekommen iſt. Derſelbe wurde von einem öſterreichiſchen Offiziere 
aus Peschiera dahin begleitet und ſollte dem Beſitzer des Hauſes zu 
Villafranca, wo zuerſt unſer Kaiſer und ſpäter Napoleon wohnte 
und wo die Friedenspräliminarien der beiden Kaiſer abgeſchloſſen wur: 
den, ein Geſchenk, beſtehend aus zwei prachtvollen Vaſen, überbringen; 
da ſich jedoch der Hausherr nicht in Villafranca befand, ſondern in 
Verona krank darniederliegt, ſo kam der Oberſt nach Verona, um das 
kaiſerliche Geſchenk perſoͤnlich zu überbringen. 


Frankreich. 

i Paris, 30. Dezember. [Regierung und Klerus.] Die 
Broſchüre: „Der Papſt und der Kongreß“ hat, wie es ſcheint, das 
Signal zu einem Kampfe auf Tod und Leben zwiſchen der Regierung 
und dem Klerus gegeben. Die politiſchen Leidenſchaften zeigen ſich 
plötzlich entfeſſelt und drängen zu einer Entſcheidung. Beſonders heftig 
treten die römiſch Geſinnten auf. Der Brief des Erzbiſchofs von 
Orleans, Monſeigneur Dupanloup, hat gerade wegen ſeiner Zügelloſig— 
keit und übergreifenden Leidenſchaftlichkeit allgemein mißfallen und den 
Tadel ſelbſt der Unbefangeneren hervorgerufen. Das vorherrſchende 
Urtheil über dieſe Auslaſſung iſt, daß ſie gar nicht beweiſt, ſondern 
blos verdammt, droht und beſchimpft. (2) Die höhere Geſellſchaft, mit 

Ausnahme der Legitimiſten, ſteht entſchieden zu der kaiſerlichen Politik, 

wie fie in „Le pape et le congres“ ausgeſprochen iſt, und die 

Maſſen werden, laut amtlicher Berichte, täglich mehr für ſie gewonnen, 

Dank der unermüdlichen Arbeit der Preſſe. Das größte Verdienſt um 

dieſe Stimmung der Maſſen über die wichtige Frage wird dem „Sieele“ 

| zugeſchrieben, der einer außerordentlichen Verbreitung und des größten 
| Vertrauens in den untern Streifen ſich erfreut. Die entſchiedene 
Unterſtützung durch die „Debats“ wird höhern Ortes auch nicht gering 
angeſchlagen. Nichtsdeſtoweniger zeigt fi) in der Umgebung des Kai⸗ 
ſers große Aengſtlichkeit vor der Feindſchaft des Klerus, und viele von 

ſeinen Räthen mahnen den Kaiſer von dem gefährlichen Kampfe ab. 

Der Prinz Napoleon und Herr v. Perſigny wirken zu Gunſten der 
angenommenen Politik. Herr Billault iſt weder für noch gegen die 
Anſichten der Broſchüre: „Le pape et le congrés“; am entſchieden⸗ 

ſten gegen dieſe Anſichten ſind der Miniſter der äußeren Angelegenheiten 

und der des öffentlichen Unterrichts. Man verſichert, daß ſie beide 


* 


Bühne unter Küſtner in hoher Blüthe ſtand. Hatten am heutigen 
Abend die Wogen des Beifalls Kunſt-Wallenſtein entgegengerauſcht, 
gingen fie am folgenden Abend nicht minder hoch, wenn Jerrmann in 
dem nach E. T. Hofmann bearbeiteten Schauerdrama: „Das Majo⸗ 
rat von Roſſitten“ als nachtwandelnder Mörder Daniel die Wände 
I mit feinen Nägeln kratzte, oder im zähneknirſchenden Groll, wenn gleich 
i in etwas ſeltſamer Ausſprache, ſein berühmt gewordenes: „Wenn ich 
4 glaich ein Hünd ich ſchaine, bin ich doch ein traier Hünd!“ auf den 
ö von ſeinem Herrn ihm zu Theil gewordenen Fußſtoß erwiderte. Aber 
4 Jerrmann knirſchte auch, wenn ſich auf Kunſt's Antlitz der Abglanz 
des eben erhaltenen Beifalljauchzens lagerte, und jo umgekehrt. Kunſt 
knirſchte eigentlich weniger, als daß er im hamburger Plattdeutſch un: 
heimlich tragiſche Flüche murmelte. Wer dieſes feindliche Regie⸗Bru⸗ 
der⸗Verhältniß aber auf die Dauer nicht mehr ertragen zu können 
glaubte, war der geſcheidte, pfiffige, aber dabei doch ſehr kribbelköpfiſche 
Jerrmann. Der Ruhmrivale ſollte vernichtet werden. 

Eines Tages verkündeten große Zettel: „Benefiz für Herrn Re⸗ 
5 giſſeur Jerrmann. „Die Räuber“. Herr Jerrmann wird den Carl 
und Franz Moor zuſammenſpielen.“ Es war zum erſtenmal, daß er 
dies Kuritftüch verſuchte, was er ſpäter öfter wiederholt, andere ihm 
achgeahmt Dem ehrſüchtigen Kunſt ſollte damit ein Theil ſeines 
Ruhms And auf den Carl Moor-Ruhm war er am erpichteſten, ent⸗ 
riſſen, nn Publikum gezeigt werden, daß Jerrmann ihn erſetze, ohne 
ſeinen eigenen Ruhm aufzugeben. Kunſt war außer ſich. Er jagte 


am Vormittag feinen Braunen — er hielt damals ein Reitpferd — 


chwindſüchti rügelte Nachmittags ohne alle ſonſtige Urſache 
fee ae an 9 7 57 am Abend hinter den e 
Vor dem Theatergebäude ſtand fein Diener mit 10 1 1 5 e, 
in welchem die Uniform Carl Moors ruhte. Er hof nen 9155 urz 
ſeines Gegners in der Carl⸗ Rolle und auf des Pu nn en 
daß er in ſein ihm ſchmählich geraubtes Recht treten ſolle. Freun 
Kunſt hatte ſich aber getäuſcht. 
half dem Feinde Jerrmann durch. 


Die Curioſität des Unternehmens 
Die Carl Hälfte ſeiner Leiſtung 


lichen Conjekturen üben wollte, viel eher auf den Gedanken kommen, 
eine Durchkreuzung des würzburger Antrags durch die berliner Con⸗ 
ferenz zu vermuthen. — Das „Dresdn. Journ.“ beſtätigt zugleich, 
daß Hannover „mit Rückſicht auf die beim Bunde geſchehene Anre— 
gung der Sache des Küſtenbefeſtigungsplanes) die Beſchickung der 
Das offizielle Blatt ſagt am 
Schluſſe: Die „Köln. Ztg.“ möge immerhin das theoretiſche Hinſchlep— 
pen in Frankfurt und die praktiſche Behandlung in Berlin ſuchen, die 


— 
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zu machen ſcheint. 
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aufgegeben und ſich blosgeſtellt ſahen, daß aber ihre Entlaſſung nicht 
angenommen wurde. Dieſe Annahme wäre auch von großer Bedeutung 
geweſen, denn wenn einem umlaufenden Gerüchte Glauben beizumeſſen 
iſt, wäre Monſignor Sacconi wirklich entſchloſſen geweſen, feine Ab: 
berufung zu verlangen, wenn der Austritt des Grafen Walewski aus 
dem Miniſterium zugelaſſen worden wäre. Man erwartet mit großer 
Spannung die Anreden des Kaiſers am Neujahrstage. In amtlichen 
Kreiſen iſt man der Ueberzeugung, daß fie ſehr gemäßigt und verfühn- 
lich ſein werden, wenn ſie nicht gar ſich ganz ausſchließlich auf die feierliche 
Gelegenheit beziehen und die Politik, ſoweit thunlich, ganz bei Seite 
laſſen werden. Wie in einigen Kreiſen, die freilich nicht zu den ein⸗ 
geweihteſten gehören, verſichert wird, dringt man von Wien und von 
Rom aus immer noch auf die Erklärung des pariſer Kabinets, daß 
die franzöſiſche Regierung der Broſchüre „Le pape et le congréès“ 
völlig fremd ſei. Der Aufſchub, den der Zuſammentritt des Kongreſſes 
erleidet, ſoll von gar keiner weſentlichen Schwierigkeit, ſondern von 
Umſtänden untergeordneter Art herrühren. 


Paris, 30. Dezember. [Beftrafung eines Advokaten. 
In der heutigen Sitzung des Zuchtpolizei-Gerichts trug ſich eine Scene 
zu, die in den Annalen der franzöſiſchen Gerichte zu den Seltenheiten 
gehört. Herr Ollivier (Deputirter und Advokat am pariſer Appella- 
tionshofe) wurde nämlich auf drei Monate vom Gerichtshofe ſuspen⸗ 
dirt. Veranlaſſung dazu gab eine Aeußerung, die ſich Ollivier über 
die Rede des General-Procurators du Vignau erlaubte, der mit gro⸗ 
ßer Heftigkeit gegen den Angeklagten Vacherot ler wird wegen ſeines 
Buches über die Demokratie verfolgt) ſprach. Ollivier ſagte nämlich, 
„er werde dem Beiſpiele des General-Procurators nicht folgen, der die 
Debatte mit Leidenſchaft geführt habe, was immer zu verwerfen ſei.“ 
Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, ſo unterbrach ihn der Präſident 
des Gerichtshofes und verlangte, daß er die gegen den General-Pro⸗ 
eurator ausgeſprochene Beleidigung zurücknehme. Ollivier erklärte, er 
habe keineswegs die Abſicht gehabt, denſelben zu inſultiren; er ſei be⸗ 
reit, ſeinen Ausdruck zu mildern, aber er könne unmöglich zugeben, 
daß die Debatte nicht mit Leidenſchaft geführt worden ſei. Der Ge- 
neral = Prokurator erhielt darauf das Wort und verlangte, daß man 
gegen Ollivier einſchreite, indem er das weitere Verfahren der Weis⸗ 
heit des Hofes anheimſtellte. Derſelbe zog ſich zurück und ſprach nach 
Wiedereröffnung. der Sitzung die oben erwähnte Strafe gegen Herrn 
Ollivier aus. Dieſe Strenge des Gerichtshofes brachte unter den an: 
weſenden Advokaten die größte Aufregung hervor; alle eilten zu Olli— 
vier, um ihm ihre Theilnahme zu bezeigen. Eine ähnliche Strafe 
wurde ſeit 1834, wo Michel (von Bourges) ebenfalls auf drei Mo: 
nate ſuspendirt wurde, von keinem pariſer Gerichtshofe mehr ertheilt. 
Der Prozeß gegen Vacherot iſt auf den nächſten Freitag vertagt wor— 
den. Derſelbe wird ſich natürlich einen anderen Advokaten nehmen 
müſſen. 

[Der Prozeß gegen den Wechſelagenten Giblain.] 
Kriminalprozeß des Wechſelagenten Giblain wird heute wohl zu Ende 
geführt werden. Dieſer Prozeß hat ein helles Licht auf die Börfentri- 
potagen geworfen. Der Anklagepunkte giebt es nicht weniger als 219, 
aber ſie unterſcheiden ſich im Weſentlichen nicht von einander. Hatte 
Giblain z. B. von einem Clienten den Auftrag erhalten, an einem be⸗ 
ſtimmten Börſentage eine gewiſſe Anzahl Renten oder Aktien zu mög: 
lichſt gutem Preiſe zu kaufen, ſo that er dies auch eben ſo, daß er dem 
Clienten den ſchlechten Preis noͤtirte und den Unterſchied zwiſchen die— 
ſem und dem vortheilhafteſten, für den er wirklich gekauft hatte, in die 


Taſche ſteckte, und damit der Betrug in ſeinen Büchern nicht entdeckt 


werde, ſimulirte er eine dritte Perſon, für deren Rechnung er operirt 
habe. Das iſt der ganze Witz, aus dem ſich aber Giblain, in Erwä— 
gung, daß dieſes Verfahren eine herkömmliche Sitte ſei, kein Gewiſſen 
Er verleumdet ganz gewiß feine ehemaligen Kolle— 


gen. Giblain iſt ein junger eleganter Mann und man weiß ſchon, 


mit welcher Sicherheit er ſich benimmt, mit welchem Aplomb er dem 
Präſidenten zu Hilfe kommt, ſo oft ji) derſelbe in dem Börfenjargon 
und dem Ziffern: und Zahlenlabyrinth nicht zurecht finden kann. Ge: 


ſtern war es, als ob er und nicht der Präſident die Debatten leitete. 
Er leugnet, wie geſagt, die Tripotage nicht, er geſteht auch ein, daß 
ſie gegen das Reglement ſei, aber er bekämpft den verbrecheriſchen Cha— 
rakter derſelben. Der Generalprocurator iſt andrer Meinung, er ſtrengt 
ſich an, das Verfahren des Giblain als Fälſchung zu ſtempeln. Das 
iſt der Hauptpunkt der Debatten. Man glaubt nicht, daß Giblain 
ganz ungezauſt davon komme, aber man zweifelt hier und da daran, 
daß die Jury die eventuelle Frage wegen der Fälſchung bejahen werde. 
— Beinahe hätten wir mitzutheilen vergeſſen, daß Graf v. Cavour 
am nächſten Dinstag in Paris eintreffen wird. 

[Ein Scherz des Palais royal]. Vorgeſtern unterhielt ſich 
der Prinz Napoleon mit einigen Perſonen über die römiſche Frage: 
„der Papſt hat genug mit dem Vatican“, meinte er — „mit oder 


ohne Garten?“ fragte ſcherzweiſe einer der Anweſenden — „ohne 


in der letzten Miniſterſitzung, welche vom Kaiſer präſidirt wurde, ihre, 
Entlaſſung gegeben haben, weil ſie die von ihnen begünſtigte Politik 


Der 
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Garten“ erwiderte der Prinz, „wünſcht er einen, ſo mag er ſich 


einen miethen, am Geld wird es ihm ja nicht fehlen“. 
man im Palais royal. 

Großbritannien. ir 

London, 29. Dezbr. [Cavours Bedeutung für den Kongreß 


So ſcherzt 


Die Times“ beſpricht heute die Sendung Cavours auf den pariſer Kongreß. 
„England“, ſagt ſie, „mag im Stande ſein, es zu ertragen, daß es von ſei⸗ 


nen größten diplomatiſchen Talenten in Folge der Anforderungen des Par⸗ 
laments keinen Gebrauch machen kann, für Italien aber liegt ein Kampf um 
Leben und Tod vor; der entſcheidende Augenblick iſt gekommen, und aller 
Augen ſind auf Cavour gerichtet. Es unterlag keinem Zweifel, auf wen die 
Wahl der a fallen würde. Victor Emanuel iſt der italieniſchen Sache 
viel zu redlich zugethan, als daß er ſich mit Bitterkeit an die Entrüſtung er⸗ 
innern ſollte, welche ſich Cavours bei dem Frieden von Villafranca bemäch⸗ 
tigte. Von den kleinen Männern in hohen Aemtern, welche ihre hohen Aem⸗ 
ter deßhalb inne haben, weil ſie kleine Männer ſind, und weil ſie durchaus 
keinem einzigen mächtigen Intereſſe furchtbar werden können, ließ ſich vor⸗ 
ausſetzen, daß ſie Cavour fürchten und haſſen, und für einen Platz im Kon⸗ 
reſſe gerade wie für irgend eine andere Auszeichnung intriguiren würden. 
urden aber der italieniſche König und das italienische Volt ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, ſo konnte es keinem Zweifel unterliegen, wen ſie als ihren Vertreter 
nach Paris ſenden würden. Es ſcheint jetzt endlich feſtzuſtehen, daß Cavour 
ſich auf den Kongreß begiebt, und wir wiſſen, daß, wenn er dorthin geht, 
dies mit der Sanction Napoleons III. geſchehen muß. Es iſt ein beruhigen⸗ 
des Gefühl, wenn man mit einem Manne zu thun hat, deſſen Haltung ſich 
mit einem gewiſſen Grade von Beſtimmtheit vorausſagen läßt. Wenn Ca⸗ 
vour auf den pariſer Kongreß geht, ſo wiſſen wir, zu welchem Zwecke er das 
thut. Napoleon III. iſt über dieſen Punkt mindeſtens ebenſo gut unterrich⸗ 
tet, wie das übrige Europa, und wenn er geitattet, daß Cavour auf den 
Kongreß geht, ſo können wir uns denken, welche Vorſchläge er dort geſtatten 
wird. Es ſteht feſt, daß Cavour ſich auf keine Rückſchrittspolitik einlaſſen 
wird. Sollte irgendwie ein Vorſchlag gemacht werden, welcher darauf ab⸗ 
zielte, Italien wieder jenen elenden Zuſtand aufzuzwingen, in welchem es 
ſo lange geſchmacht hat, ſo wird ſich eine kühne Stimme zum Proteſt erhe⸗ 
ben. Die Vaſallen der alten Lombardei, die ſich auf ſächſiſche und ſchwä⸗ 
biſche Kaiſer ſtützenden ghibelliniſchen Republiken, und die ſich an Oeſterreich 
lehnenden modernen kleinen Fürſten gehören ſämmtlich der Vergan enheit 
an. Der Wahn, als könne Ordnung und Autorität in Nord⸗ und Mittel 
Italien blos mit Hilſe von fremdem Despotismus erhalten werden, ift ver⸗ 
altet. Italien iſt friedlich, ſteht aber unter den Waffen. Es iſt vom Kon⸗ 
greß ausgeſchloſſen; doch wird ſich innerhalb des Berathungsſaales zum min⸗ 
deſten Ein Italiener vernehmen laſſen, welcher die Stellung Italiens zu 
wahren und ſeine Rechte zu vertheidigen ſucht. Napoleon III. würde der 
Reſtauration dieſes Hinderniß ſchwerlich in den Weg gelegt haben, wenn er 
im Geringſten geſonnen wäre, ſelbſt dieſen Pfad zu wandeln. Es würde ſich 
wohl Jemand haben finden laſſen, der bereit geweſen wäre, die Sache Pie: 
monts von der Sache der Bewohner der Romagna zu ſcheiden. Wenn Ca: 
vour auf den Kongreß geht, ſo wiſſen wir, was er in dieſer Angelegenheit 
thun wird, und wir können beurtheilen, was der Kaiſer der Franzoſen ruhig 
eſchehen laſſen wird. Cavour theilt die Anſichten des Verfaſſers der Flug⸗ 
ſcheift⸗ „Der Papſt und der Kongreß“. Es iſt daher keine Kleinigkeit, wenn 
wir gut berichtet waren, als uns gemeldet wurde, der Kaiſer der Franzoſen 
habe nicht nur in dieſe Ernennung gewilligt, ſondern ſie ſogar begünſtigt. 
Man ſagt uns, daß Oeſterreich, Neapel, Spanien und der Papſt ſich zu einem 
gemeinſamen Auftreten auf dem bevorſtehenden Kongreſſe anſchicken. Für 
das Verhalten Rußlands mag ein neulicher Artikel des „Rüſſiſchen Invali⸗ 
den“, welcher Oeſterreich eine derbe Lektion ertheilt, als Schlüſſel dienen. Die 
Politik Englands und Preußens liegt offen vor der Welt da. Das ſo eben 
veröffentlichte Manifeſt ſcheint, wenn es durch dieſe Ernennung Cavours 
ſeine Beſtätigung erhält, die Politik, zu welcher Frankreich ſich entſchloſſen 
hat, nicht weniger beſtimmt zu bezeichnen.“ - 


— 


Dänemark. 


Kopenhagen, 30. Dezember. Der Reiſemarſchall und 
Privatſekretär des Königs, Kammerherr Berling hat — 
wie bekannt — ſeinen Abſchied erhalten. — (Berling — ehedem Buch⸗ 
drucker — hatte, außer ſeinen Hofämtern, von früher her eine Stel 
lung zur Gräfin Danner, der morganatiſchen Gemahlin des Königs, 
Urſprüglich den radikalen und ſcandinaviſtiſchen Miniſtern fügſam und 
auch von ihnen geduldet, wendete er ſeinen überaus großen, wenn 
auch mittelbaren Einfluß zur Befeſtigung desjenigen an, was man im 
heutigen Dänemark Freiheit und Nationalgröße heißt. Seine Reibun⸗ 


en mit den Miniſtern (von denen ihm zumal der ſteife Herr Hall 


nicht immer hochachtungsvoll begegnet ſein ſoll) führten endlich zum 
Bruch. Der König mit Berling an Bord verließ plotzlich einmal Ko⸗ 
penhagen, ohne daß die Abfahrt oder das Ziel der Fahrt irgend Je⸗ 
mand in Dänemark bekannt war. Endlich erfuhr man in der Haupt⸗ 
ſtadt telegraphiſch aus Stockholm, daß der König dort gelandet ſei, 
daß er dem Könige von Schweden ſeinen Glückwunſch zur Thronbe⸗ 
ſteigung perſönlich dargebracht und ſofort wieder zurückgekehrt wäre. 
Das däniſche Miniſterium und feine Anhänger in den höheren Sphä⸗ 
ren waren indeſſen anderer Meinung. Sie argwöhnten mehr als fie 
zu hören bekamen. Sie forſchten und hörten mehr; was und wie, iſt 
heute nicht ficher feſtzuſtellen. Es genüge, daß der General-Adjutant 
Sr. Maj. des Königs von Dänemark, General Hegermann⸗Linden⸗ 
crone, Herrn Berling wegen der Mittheilungen zur Rede ſtellte, die er 
(Berling) dem König von Schweden über die daͤniſche Politik gemacht 
haben ſollte — Mittheilungen, welche die Art betreffen, wie die Na⸗ 
tionaldemokraten Dänemarks ihr Vaterland in Schweden einverleiben 
und Schweden ſelbſt dabei reorganiſiren wollen. Die Berührung der 
beiden Herren bei dieſer Gelegenheit war ſo hart, daß der General 
und mit ihm das ganze Miniſterium Hall ihre Entlaſſung forderten, 
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ſtand freilich auf bei weitem ſchwächeren als auf den Kunſtfüßen, aber fiel] Idee, der Bühne überhaupt Valet zu ſaß d, eine Wittwe, feine Cou⸗ 


doch nicht, auch nicht durch. 

Der Vorhang ſank zum letztenmal. Jerrmann hatte eben ſeiner 
Räuberbande eröffnet, daß er einen Vater mit zwölf Kindern kenne, 
und daß er „dem armen Teufel durch die auf ſein Banditenhaupt 
ausgeſetzte Belohnung helfen wolle“, und ſchritt in die Couliſſen hin⸗ 
ein. Statt des armen Familienvaters fand er dort aber den flüche⸗ 
murmelnden Rivalen, dem er mit ſpitzem Hohn antwortete. Raſch 
folgte aber den Worten ſchauderhafte That. Wer zuerſt von den feind⸗ 
lichen Brüdern die Hand erhoben, ich kann es nicht beſchwören, da 
ich, ein damals Kunſt, Künſtler und Künſtlerinnen verehrender Aus⸗ 
cultator mit freiem Zutritt auf die Bühne, der eben erdolchten Amalie 
die lebendigſten Verſicherungen meiner Verehrung ausſprach. Das 
aber ſah ich, als der Lärm mein Haupt rückwärts zog, daß der außer 
Dienſt geſetzte Carl den heutigen Uſurpator Jerrmann⸗Carl zur Erde 
niedergedrückt, ſeinen Kopf zwiſchen die Beine geklemmt, die Kehrſeite 
des von der Doppelleiſtung Entkräfteten bearbeitete mit — der eiſer— 
nen Hand Götzens von Berlichingen, die, ſchwarzer Rachegedanken 
voll, Kunſt von Hauſe mitgebracht. Doch auch der Wurm krümmt 
ſich, wenn er getreten wird. Ein wahrer Otto⸗ Wittelsbach Schrei 
von Kunſt, verbunden mit dem Einhalt der Züchtigung, zeigte, daß 
Jerrmann weniger Wurm — beiläufig geſagt, eine Rolle, die er in 
früheren Jahren trefflich agirte — als Schlange geworden, die dem 
Feinde — in die Waden biß. Wir bemerken dabei, daß der koloſſal 
gebaute Kunſt dieſe in natura und nicht vom Wattefabrikanten, wie 
viele andere Heldenſpieler, aufzuweiſen hatte. Die bisher ängſtlich 
Zuſchauenden ſprangen nun dazwiſchen und brachten die beiden Ver⸗ 
biſſenen auseinander. Jerrmann ſpielte aber, ſo lange Kunſt in Kö⸗ 
nigsberg verblieb, nicht mehr den Doppel-Moor, ſondern begnügte ſich 
mit dem einfachen Franz. 

805 15 1 1 Etat ausgeſtattete Theater gerieth leider 
bald ins Sinken und Wilhelm Kunſt war eine der erſten „Ratten, 
die das untergehende Schiff verließen“. Jerrmann hatte damals die 


ſine zu heirathen, die in der Pregelſtadt damals gerade die erſten 
Droſchken eingeführt hatte, und Droſchkenunternehmer zu werden. Die 
Sache zerſchlug ſich aber, und ſtatt ſich in die bequemere Droſchke zu 
ſetzen, behielt Jerrmann ſeinen Platz auf dem Thespiskarren. 1 

Wilhelm Kunſt hatte ſich auf die Gaſtſpielwanderung begeben, auch 


inzwiſchen manchmal ein Engagement angenommen, wenn wir uns 


recht erinnern, zum zweitenmal bei Carl in Wien, deſſen „Perle“ er 
bei dieſem ſchon auf dem Iſarthortheater in München geweſen. Von 
Wien „ging er durch“, und nahm beim Hoftheater in Braunſchweig 
ein Engagement an, wo ihm der damals regierende Herzog Carl viel 
Gnade erwies. Ein von dieſem zum Geſchenk erhaltenes Reitpferd 


benutzte der Ruheloſe, um eines ſchönen Morgens einen Spazierritt zu 
Braunſchweigs Thore hinaus und Carl XII. nachahmend, einen Ritt 5 


bis Wien zu ſeinem alten Freunde Carl zu machen, der ihn mit offe⸗ 
nen Armen aufnahm. f (Schluß folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 8 

Miscellen. * Die Erinnerungen an Schiller "hören noch 
immer nicht auf. Nun erhalten wir auch ein Schillerſpiel. Sein 
Zuſammenſteller, Hr. Streerath, nennt es: „Ein unterhaltendes und 


belehrendes, mit Geſang und Deklamationen verbundenes Glücks⸗ und 


Geſellſchaftsſpiel für Jung und Alt, durch deſſen Anwendung nicht nur 
Luft und Vergnügen bereitet wird, ſondern auch ſpielend Beiträge für 
das Schillerdenkmal geſammelt werden.“ Es wird mit 48 kleinen Kar⸗ 
ten geſpielt, auf denen Bruchſtücke von allerlei Gedichten Schiller's 
und Anderer ſtehen. Um den Spielgenies eine Vorſtellung dieſer 
niedlichen Ergötzlichkeit zu geben, bemerken wir beiſpielsweiſe, daß, wer 
Karte 6 erwürfelt, noch die Karten 34 und 35 gewinnt. ' | 
Spiel zu Ende iſt, fo lieſt er das Gedicht auf Karte 6 deutlich vor 
und dann ſingt die ganze Geſellſchaft das auf Karte 34 und 35 ſtehende 
Lied nach der Melodie: „Heil dir im Siegerkranz“. Wer ſich deſſen 
weigert oder nicht aufmerkſam mit ſingt, 
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5½ Fuß abwärts dreifach mit einem Falz von ſtarker Leinwand da⸗ 
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blühendſte und glücklichſte Zukunft in Ausſicht; er verhieß die gelocker⸗ 
ten Bande des Familienlebens, von denen „ſo manche ſkandalöſe Vor⸗ 
fälle den Beweis lieferten, indem eine Frau oft Abends nicht mehr den 
Namen führt, den fie des Morgens beſaß““), durch ein neues Ehege⸗ 
ſetz und Beſchränkung der Eheſcheidungen zu befeſtigen, die große An⸗ 
zahl der hier unter dem Schutze ihrer reſpektiven Regierungen lebenden 
Ausländer — „da die Moldau ein chriſtlicher Staat ſei, und die zwar 
noch beſtehenden Traktate bereits von den Mächten als unpraktiſch und 
nicht zeitgemäß anerkannt wurden“ — unter des Landes Geſetz und 
Gerichtsbarkeit zu ſtellen; und endlich die Staatsſchuld wie die Bauern⸗ 
frage in nichts zu wünſchen übrig laſſender Weiſe zu löſen. Der lan⸗ 
gen Rede kurzer Sinn war, daß, da die jetzt beſtehende Nationalver— 
ſammlung, den Vollmachten ihrer Wähler nach, blos eine elektive und 
keine legislative wäre, und „da zum neuen Werke auch neue Vollmach— 
ten erforderlich wären,“ ſo möchten die Herren Abgeordneten, nachdem 
ſie ihre Miſſion erfüllt haben, zu ihren Wählern zurückkehren und ſie 
von dem eben Kundgemachten verſtändigen. 

Hierauf wurde die Nationalverſammlung der Moldau für aufge⸗ 
löſt erklärt. 

Dieſelben Abgeordneten, welche vor kaum einem Jahre den Ober— 
ſten Couſa einſtimmig zum Fürſten der Moldau erwählten, erhoben ſich 
nun lautlos und verließen den Sitzungsſaal. Ein ſehr zahlreiches und 
gewähltes Publikum beſetzte heute alle für daſſelbe angewieſenen Plätze. 

Eine Stunde früher fand an demſelben Tage zu Bukareſt die Auf— 
löſung der wallachiſchen Nationalverſammlung ſtatt. Hier wie in der 
Wallachei fanden vor der Auflöſung der Aſſemblee ſeitens der Regie: 
rung die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln ſtatt. Zahlreiche Patrouillen 
durchzogen die Straßen, an allen Gaſſenecken faßten Gendarmen zu 
Pferde Poſto, das Militär war in den Kaſernen konſignirt und die 
Artillerie war ſchußfertig. (Oſtd. Poſt.) 


falls Berling nicht weggeſchickt würde. Berling blieb und das Mini⸗ 
ſterium ging. Ein neues Miniſterium Rottwitt ward eingeſetzt; vier 
Wochen nach ſeinem Amtsantritte geht nun Berling auch. Es iſt 
keine unbegründete Vorausſetzung, daß der König dieſem Aeußerſten 
gegenüher reagiren werde. (N. Pr. Z.) 


Os maniſches Rei ch. 


Aus Serbien. [Eine Denkſchrift.] Dem Vernehmen 
nach, ſo ſchreibt die „Trieſter Zeitung“, bemüht ſich der Vertreter Ruß⸗ 
lands als Vermittler zwiſchen dem Paſcha der belgrader Feſtung 
und der ſerbiſchen Regierung in dem bekannten Konflikt aufzutreten, 
um ein beſſeres Einvernehmen anzubahnen. — Das ſerbiſche Tages: 
blatt der „Srbski Dnewnik“ theilt jetzt eine Denkſchrift mit, welche 
die ſerbiſche Regierung unlängſt an die Vertreter der auswärtigen 
Mächte in Belgrad gerichtet hat und welche ſich auf den bereits er— 
wähnten Konflikt bezieht, der im Augenblicke zwiſchen Serbien und der 
hohen Pforte herrſcht. Dies Aktenſtück lautet wörtlich wie folgt: 

Die türkiſche Behörde in Belgrad legt in der Verkürzung der Rechte der 
ſerbiſchen Regierung einen Eifer und eine Folgerichtigkeit an den Tag, daß 
man vernünftigerweife aus ihrem Vorgehen den Schluß ziehen darf, ſie habe 
den Vorſatz gegaßt, je eher mit der ſerbiſchen Regierung in eine feindliche 
Berührung, in einen Konflikt zu gerathen, um ſo mehr, als jeder ihrer wich⸗ 
tigeren Schritte den Charakter der Aufreizung und berechneter Herausforde⸗ 
rung an ſich trägt. Abgeſehen von mehren andern Motiven, welche die ſer⸗ 
biſche Regierung berechtigen, die Wahrheit des erwähnten Vorſatzes nicht zu 
bezweifeln, genüge es an das Folgende zu erinnern: Obgleich nach dem 
Hattiſcherif vom Jahre 1830 jeder Türke verpflichtet iſt, entweder Serbien 
zu verlaſſen, oder ſich in die Feſtungen zurückzuziehen, hat dennoch die hohe 

ſorte in einem Hattiſcherif vom Jahre 1833 (den Verträgen und dem frü⸗ 
50 Hattiſcherif entgegen) geſtattet, daß ſich die Türken in der Vorſtadt 

delgrads Baden und dort Handel treiben dürfen. Die Schanzen, welche 
bis zum Jahre 1833 die Grenzen der Vorſtadt bezeichneten und welche auch 
ſpäter als eine ſolche Linie betrachtet wurden — von dieſen Schanzen will 
der jetzige Muhafis Osman Paſcha mit aller Gewalt, mit Wort und That 
behaupten, daß ſie als das Vorwerk der lan Feſtung zu betrachten 
ſeien, und ließ auf denſelben trotz des Hattiſcherif, trotz der jetzigen Gebräuche 
und trotz aller Unterbreitungen, welche im Geiſte der Mäßfgung, der Ver⸗ 
nunft und der Friedensliebe gemacht wurden, mit Umgehung der Einwilli⸗ 
gung der ſerbiſchen Regierung 3 Kanonen aufpflanzen, dieſelben mit Wachen 
und Wachthäuſern versehen, auf ſolche Weiſe die einfache Grenzlinie zur Be⸗ 
deutung einer Feſtungsſchanze erhebend. Wäre der Muhafis berechtigt dies 
nach ſeiner Luſt und Willkür auszuführen, dann wäre er auch berechtigt, 


5 Breslau, 2. Januar. [Tagesbericht.] Heute follte, wie 
in den vorhergehenden Jahren, in außerordentlicher Sitzung der Stadt: 
verordneten die Wahl des Vorſtandes (des Vorſitzenden, Protokoll— 
führers und deren Stellvertreter) vorgenommen werden. Der Wahl⸗ 


dieſe Schanzen mit Palliſaden, Wachtthürmen und andern Befeſtigungen NEE : , An ** 
u v d dieſelb ; E in Vertheidi 8 akt iſt jedoch auf den gewöhnlichen Sitzungstag, nämlich auf den näch⸗ 
9 85 den a e ee e e eee if von aulanb ſten Donnerstag (den 5. Januar) verſchoben worden. Laut Beſchluß 


zu verſetzen; da jedoch der Muhafis ſelbſt nach dem Hattiſcherif vom Jahre 
1833 nicht das Recht hat, über die Vorſtadt Belgrads ohne Einwilligung 


0 5 i 2 des Kollegiums erſcheinen die Mitglieder bei dieſem Akt in ihrer Amts: 
der ſerbiſchen ecken in irgend einer Art zu verfügen, jo darf er um jo 


tracht (mit goldner Kette). 
= lRückblick auf das Jahr 1859— Schluß.] Die ge: 
lehrte Welt Breslau's hatte im verfloſſenen Jahre mehrfache empfind⸗ 
iche Verluſte zu beklagen. Profeſſor Gaupp ſtarb im kräftigen Man⸗ 
esalter, die Profeſſoren Reichert und Frerichs gingen nach Berlin, 
doch erhielten verſchiedene, zum Theil ſchon früher erledigte Lehrſtühle, 
namentlich aber die mediziniſchen entſprechenden Erſatz. Zwei Kory: 
phäen unſerer Hochſchule, die Profeſſoren Bernſtein und Benediet 
* in dieſem Jahre ihre 50jährigen Jubiläen. Ein ſolches war 
auch dem Elementarlehrer Sander beſchieden. Im Februar beging 
die Univerſität, unter Prof. Haaſe's Rektorat, die Säkularfeier des 
Philologen Wolf, deſſen Andenken durch bedeutende Stipendienſtiftun⸗ 
gen geehrt ward. 
Dias öffentliche Leben gewann, trotz mancher deprimirenden Ver⸗ 
hältniſſe, einen lebhaften Aufſchwung. Neue Vereine von geſelligen 
und gemeinnützigen Tendenzen wurden begründet, oder ältere neu ge⸗ 
kräftiget. — In kriminaliſtiſcher Hinſicht zeigte ſich leider kein erheb⸗ 
licher Fortſchritt zum Beſſern und die Chronik der Gerichtöfäle war 
reich an Kapitalverbrechen, deren Aufzählung man uns erlaſſen möge. 

Die Phyſiognomie unſerer Stadt hat ſich ſeit Jahresfriſt zwar 
wenig, aber doch etwas zu ihren Gunſten verändert. Viele Straßen 
und Plätze erhielten Neu- oder Umpflaſterung, kahle Bauſtellen wurden 
ausgefüllt, und eine Menge ſchöner Häuſer aufgeführt. Unter den 
kürzlich vollendeten bedeutenden Neubauten ſind hervorzuheben: das 
Wacht⸗ and Arreſt⸗Gebäude in der Odervorſtadt, das neue Arbeitshaus 
in der Sandvorſtadt, und das Kommandanten⸗Gebäude im Vorhofe 
des königl. Palais. Schon iſt der Abbruch des Leinwandhauſes am 
Ringe ziemlich weit gediehen, und bald werden die letzten Ueberreſte 
von jener Stelle verſchwunden ſein, wo ſich ſpäter einer der herrlichſten 
Prachtbauten erheben ſoll. Hoffentlich werden dabei die gerechten 
Wünſche der Einwohner, insbeſondere der Eliſabetſtraße, angemeſſene 
Berückſichtigung finden. 

Einen natürlichen Abſchluß der Jahresſchau bilden die Erlebniſſe 
der Sylveſternacht. Sie waren diesmal nichts weniger als ſtür⸗ 
miſch und bewegt. Spärliche Gruppen durchwanderten, ungeachtet des 
trüben, feuchten Wetters, die innere Stadt, in der man häufig Polizei⸗ 
und Militärpatrouillen begegnete. Die Haltung des Publikums, auf 
welches die Environs des „Gabeljürgen“ immer noch einige An: 
ziehungskraft übten, war im Ganzen ruhig, friedlich und anſtändig. 
) Eine offizielle . auf einen Skandal, der unlängſt in den höch⸗ 

ſten Kreiſen der Ariſtokratie vorſiel. Der Correſp. 


weniger derartige Veranſtaltungen treffen. Jedermann iſt aber der verlaſſene 
und zerſtörte Zuſtand dieſer Schanzen bekannt, und da ſomit die darauf po⸗ 
ſtirten, gut ausgerüſteten Kanonen als eine Karrikatur erſcheinen und keinen 
vernünftigen Zweck haben können, ſo darf man den Schluß ziehen, daß die 
Aufſtellung der Kanonen, Wachen und Wachthäuſer nur eine Demonſtration 
gegen die ſerbiſche Regierung, eine Aufreizung und zu einem Konflikt füh⸗ 
rende Herausforderung der Bewohner und Behörden Serbiens ſei. Daß die 
hieſige türkiſche Behörde derartige Gedanken hege, beweiſt zur Genüge der 
in dem Gewölbe neben dem Stambuler⸗Thore geſchehene, allgemein bekannte 
Vorfall. Auch die Weiſungen, welche ſeitens der türkischen Behörden den 
türkiſchen Nachtpatrouillen gegeben werden, ſind geeignet, einen Konflikt zwi⸗ 
chen den ſerbiſchen und türkiſchen Einwohnern herbeizuführen. In den von 

ürken und Serben gemeinſchaftlich bewohnten See waren ner einer 
es keine tür⸗ 


vorgängigen Uebereinkunft gemiſchte Patrouillen üblich, ſo 20 
atrouille ohne 


liſche Patrouille ohne ſerbiſche Panduren und keine ſerbiſche 
türkiſche Sicherheitsbeamte gab. Auf einmal ſtanden die Türken von dieſer 
Regel ab, und als die türkiſchen Patrouillen des Nachts auf den Straßen 
Serben begegneten, griffen ſie dieſelben an, die ihrerſeits wieder, als einer 
nicht kompetenten Behörde gegenüber, Widerſtand leiſteten. Endlich ging die 
türkiſche Behörde nach langen Vorſtellungen darauf ein, daß wieder gemiſchte 
Patrouillen ausgeſchickt werden, aber in der That hielt ſie ihr Verſprechen 
nicht und es werden gegenwärtig von Seiten der Serben bei der Polizei 
viele Klagen erhoben, daß ſie des Nachts von türkiſchen Patrouillen aufge⸗ 
— 5 werden und daß ſie auf den Straßen lange Ausſagen zu machen 55 
en und nur unter Drohungen und Fluchen frei gelafen werden, Alles das 
theilen wir Ew. — mit, damit Sie den wahren Stand der betreffenden Fra: 
gen erkennen und darnach handeln mögen. 


Jaſſy, 23. Dezember. [Die Auflöfung der moldo-wal⸗ 
lachiſchen National⸗Verſammlung.] Am 18. d. M. fand nach 
den Beſtimmungen der Konvention — als am erſten Sonntage des 
Monates Dezember — die Wiedereröffnung der vertagten National⸗ 
verſammlung ſtatt. Da der Metropolit, als Präſident des Hauſes, 
nicht erſchienen war, und Hr. Maurvjeni als Vicepräſident die Leitung 
der heutigen Sitzung zu übernehmen ablehnte, erklärte der Altersprä⸗ 
ſident Hr. Stephan Catargie die Sitzung als eröffnet. Der Sekretär 
des Aeußern, Hr. Gregor Balſch, beſtieg die Tribune und verlas eine 
Meſſage (Botſchaft) des Fürſten, die über eine Stunde dauerte. Nach⸗ 
dem er mit ſchoͤnen und gewählten Worten auf die Schwierigkeit der 
Neugeſtaltung der vereinigten Fürſtenthümer hingewieſen und in jeder 
Beziehung verſprochen, eine zeitgemäße und zweckmäßige Reorganiſirung 
im Juſtiz⸗, Finanz⸗, Miliz⸗, Schul⸗ und Kirchenweſen eintreten zu laſ⸗ 
ſen, ſtellte er der Induſtrie, der Agrikultur, dem Verkehre, dem Han⸗ 
del und Wandel durch zu erbauende Eiſenbahnen, Land- und Waſſer⸗ 
ſtraßen, durch zu errichtende Kredit⸗ und Hypothekarbanken, landwirth⸗ 
chaftliche Schulen und Exploitirung der montaniſtiſchen Schätze, die 


Nur ein einziger Haushälter, der in ſeinem Kopfe etwas ſtark illumi⸗ 
nirt hatte, und ſeinen Neujahrswunſch allzu vorlaut in die Welt hin⸗ 
einſchrie, ward verhaftet. In einzelnen Tanzſälen, in manchen Wein⸗ 
und Bierlokalen erwarteten zahlreiche und fröhliche Geſellſchaften den 
Beginn des Jahres 1860. Auch das Militär betheiligte ſich in üb⸗ 
licher Weiſe an der Jahresfeier, indem die Mannſchaften der Haupt⸗ 
wache, gefolgt von ſämmtlichen Tambours und Horniſten der beiden 
Infanterie⸗Regimenter mit Muſik über den Ring zogen. 

Als die letzten Töne der Reveille verklungen waren, fanden ſich 
die erſten Neujahrsgratulanten ein, von denen wohl Jedermann im 
Laufe des Tages ſeinen Theil bekommen hat. Die Fabrikanten witzi⸗ 
ger Deviſen und humoriſtiſcher Gratulations-Inſtrumente ſcheinen nicht 
beſonders glücklich geweſen zu ſein. 

= p- Statt im Pelze, hat das neue Jahr feine Antrittsvifite im 
Regenmantel gemacht, und Freund Sylveſter ſich in ſolchem empfohlen. 
Trübe Geſichter und trübe Prophezeiungen, ſchmutziges Schuhwerk und 
naſſe Füße, Schnupfen und Huſten und noch vieles Andere ſind die 
Arabesken, die ſich um das diesmalige Neujahrsgratulationsbild ſchlin⸗ 
gen. Wer hätte geſtern nach feinem offiziellen und nicht offiziellen 
Gruße unterlaſſen können, nicht auch ein Wörtchen vom Wetter mit 
einzuſtreuen? Selbſt die unwillkommenen Gratulanten, die nur nach 
der offenen Hand ſehen, und ſich diesmal durch ein ganz ungewohntes 
Reinigungsſyſtem ankündigten, illuſtrirten ihren Dank mit einigen Wet⸗ 
terbemerkungen. Alles war verſtimmt, in den Lokalen außerhalb der 
Thore keine, in den Konzertfälen der Stadt nur wenig Geſellſchaft 
verſammelt. In dieſe Miſere des Neujahrstages ſchickte uns London 
noch ſeinen Nebel, der die ſchwache Straßenbeleuchtung mitleidsvoll 
verhüllte, aber dafür die unfreundliche Dekoration des Himmels ſpäter 
in einen blauen, ſternigen Proſpekt verwandelte. Möchte dieſe Um: 
wandlung von Dauer ſein, und der Umſchlag der Witterung auch die 
Stürme der Politik zum Schweigen bringen, die von dem großen 
Wetter⸗Regulator an der Seine ſeither zum Schrecken der Welt in 
Scene geſetzt worden. Unſere Geſellſchaft aber wird ſich für den Aus- 
fall gewohnter Vergnügungen zu entſchädigen wiſſen, denn der Faſching 
iſt noch lang und fein Feſtkalender an Genüſſen noch — überreich. 

+ Die Bahnhofsſtraße wurde in der Morgenſtunde eines der letzten Tage 
des alten Jahres in keine ungewöhnliche Aufregung verſetzt. Eine hier 
kürzlich angekommene junge Dame, eine Gouvernante, iſt in einem Anfalle 
von Geiſtesſtörung im tiefſten Negligee aus dem Fenſter eines hohen Parterre 
geſprungen, war unter dem Zu a einer Menge Menſchen in ein vis-a-vis 
elegenes Haus geeeilt, und hatte ſich, da dort zufällig die im Parterre ge⸗ 
egene Wohnung eines Hauptmanns offen war, in dieſe geflüchtet. — Hier 
drang ſie in die Küche, warf die zum Theil ganz werthvol en Blumentöpfe 
vom Fenſter, zerbrach noch außerdem einiges Geſchirr, und da ſie die untern 
Fernſterflügel nicht zu öffnen vermochte, ſchwang ſie ſich mit einer wunder⸗ 
aren Geſchicklichkeit durch die obern kleinen Flügel des Küchenfenſters und 
ſtürzte ſich da hindurch auf den Hof. Hier fiel oder kroch fie in eine leere, 
mit Schnee gefüllte Weinliſte, in welcher fie erſt von den Nacheilenden ein⸗ 
eholt und in Sicherheit gebracht wurde. Die von ihr auf der Flucht ver⸗ 
orenen Schmuckſachen, Ringe und ein Portemonnaie fand man auf dem von 
ihr zurückgelegten Wege vereinzelt wieder auf. Wie die Vorſehung dieſe 
Unglücklichen immer wunderbar beſchützt, ſo haben auch die efähtlichen 
Saltomortales der Geiſtesgeſtörten keinen Schaden zugefügt, außer daß fie, 
durch die herausſtehenden Nägel der Weinkiſte einige unbedeutende Wer: 
1 7 DOOR getragen hat. — Die Urſache des bedauerlichen Unfalls iſt 
unbekannt. 

b Geiſtergeſchichte.] Einige furchtſame Dienſtmädchen in 
einem Hauſe auf der Ohlauerſtraße wollten ſchon ſeit einigen Abenden im 
Hofraume ein verdächtiges Geräusch. en welches ſie ſich gar nicht 
erklären konnten, da es nur ein leiſes Kniſtern von Tritten war, als ob 
be auf Sand behutſam auf und abgingen. Es kamen ihnen natürlich 
ee ein und ſo forſchten ſie der Sache nicht weiter nach, bis 
es endlich in der vergangenen Woche gelang, dem angeblichen Geſpenſte auf 
die Spur zu kommen. Der Schaͤnke der in demſelben Hauſe befindlichen 
Kretſchmerſtube Ren ihn Donnerstag in der elften Abendſtunde daſſelbe Ge⸗ 
räuſch und es ſchien ihm, als ob es aus der Bodenkammer des Seitenge⸗ 
bäudes komme, wo ein Metallwaaren⸗Fabrikant die zu feinem Geſchäft nöthi⸗ 
gen Holzkohlen aſſervirt und welche gewöhnlich nicht verſchloſſen war. Nach» 
dem er ſch überzeugt, daß er richtig gehört habe, rief er noch einen Haus: 
bewohner zu Hilfe, indem er Diebe dort oben vermuthete und ließ dieſen 
mit einer Laterne die eine Treppe hoch gelegene Kammer beſteigen, während 
er unten Wache hielt. Ein überraſchendes Schauſpiel bot ſich hier dar. A 
dem Boden lagerten? obdachloſe zerlumpt ausſehende Individuen, darunter 
4 Männer und drei Frauensperſonen, welche 6 wiederholt hier ihr Nacht⸗ 
quartier aufgeſchlagen zu haben ſchienen und ſich zum Theil in leere Tonnen 
ebettet hatten. Die ganze Geſellſchaft war nicht wenig überraſcht, ſich ge⸗ 
tört zu ſehen und gab nur ungern ihr beſcheidenes Aſyl auf. Beim Weg⸗ 
gehen hig der Eine noch die charakteriſtiſche Aeußerung, daß man ſie nicht 
1 nöthig gehabt hätte wegzuweiſen, da ſie am andern Morgen ſchon von 
ſelber Raus wären. * g 

d [Raub.] In der Sylveſternacht wurde ein junger Menſch, der aus 
einer Tabagie gekommen 10 wo man * ſein anſehnlich ge⸗ 


1 


fülltes Portemonnaie bemerkt hatte in der Nähe des ruſſiſchen Kaiſers am 
Ausgange der Neuen Junkernſtraße in der Odervorſtadt von einem unbe⸗ 
kannten Manne unvermuthet überfallen und ſeiner Börſe beraubt. Als die 
Wächter auf den a des Angefallenen herbeilten, ergriff der Räuber 
die Flucht und war bald aus dem Geſichtskreiſe ſeiner Verfolger verſchwun⸗ 
den. Man hatte ihn indeß erkannt und ſo gelang es noch den eifrigſten 
Nachforſchungen, ihn bald darauf zu ermitteln. Das Portemonnaie fand 
man nicht mehr in ſeinem Beſitz vor, da er es wahrſcheinlich bereits ſeinen 
Complizen zugeſteckt hatte. In dem frechen Diebe wurde ein erſt vor den 

(Fortſetzung in der Beilage.) ö 
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dem Reifen aufgehängt. Von dem Reifen aufwärts zur Spitze des 
Korbes iſt ein Vorhang, der den Korb ſo in ein Zimmer verwandelt. 
In dem Segeltuche ſind Fenſter angebracht, damit die Luftſchiffer Beob⸗ 
achtungen anſtellen können. Der Karren ſoll von einem Thon-Dfen (2) 
geheizt werden, eine Vorkehrung, die Herr Lowe ſelbſt getroffen; — 
neben dem Heizen ſoll er auch zum Kochen dienen. Unter dem Kar⸗ 
ren iſt ein Rettungsboot mit einer Erieſon'ſchen kaloriſchen Maſchine, 
um die Schraube zu drehen, die mit zwanzig Fächern verſehen iſt. 
Mr. Lowe glaubt im Stande zu fein, eine Hebungs- oder Senkungs⸗ 
kraft von 300 Pfund (2) hervorzubringen, den Steuerweg zu halten 
und das Umdrehen des Ballons zu verhindern. Im Nothfalle ſind 
Mittel vorhanden, den Ballon vom Boote loszuhauen, und das letz⸗ 
tere wird dann als Schraubendampfer weiter getrieben (D). Das Boot 
iſt mit Maſt, Segel und Heizungsmaterial für die Maſchine verſehen. 
Waſſer und Mundvorrath für ſechs Monate ſollen in Federharztonnen 
und Büchſen mitgenommen werden. Ein Federharz⸗Klapp⸗Rettungs⸗ 
boot ſoll einen Theil der Ausſtattung bilden. 

Zwei kupferne Bojen, 100 und 200 Pfd. ſchwer, je nach den Um: 
ſtänden, um Gas zu kondenſiren, werden an den Ballon befeſtigt ſein. 
Mr. Lowe beſitzt auch eine Vorrichtung, die Richtung der Luftſtrömun⸗ 
gen zu beſtimmen. Es iſt ein Seil oder Strick mit Bändern in Zwi⸗ 
ſchenräumen, welche die Richtungen des Zuges in verſchiedenen Luft⸗ 
ſchichten anzeigen. Wenn der Luftſchiffer findet, daß der Ballon von 
einem Strome aus ſeiner beabſichtigten Richtung gebracht wird, ſo 
wirft er feine „Sonderleine“ aus, und mit einem Teleskop entdeckt er, 
wie weit unten der geeignete Strom iſt — denn er ſieht es an den 
Bändern oder Flaggen — und mit dem Fächerpropeller läßt er ſich 
nun ſo weit hinab. 

Der Ballon iſt mit einem Schiffsanker von 100 Pfd. Schwere 
verſehen, um zum Landen zu dienen. Das Seil daran iſt 100 Fuß 
lang und hat 4 Zoll im Umfange. Zwei oder drei Stück kleiner 
Enterhaken ſind an Bord, um gebraucht zu werden, wenn der große 
Anker nicht nöthig iſt. Ein paar Meilenlängen von dünnem Seil 


wir nicht glaubten, daß Herr Streerath dem beliebten Tempel durch 
ſeine Erfindung viele Anhänger abwendig machen würde, billigten wir 
doch dieſe Zahlung, allein als wir auf Karte 2 laſen: „Der Inhaber 
dieſes gewinnt noch die Karte 47 und lieſt, wenn das Spiel zu Ende 
iſt, die auf dieſer Karte ſtehenden Gedichte deutlich vor“, überkam uns 
ein Gefühl der Trauer, daß die Beſchäftigung des Herrn Streerath 
mit unſerm Dichter, namentlich die ſpielende Beſchäftigung durchaus 
verfrüht genannt werden müſſe. 

* Der „New⸗Nork⸗Herald“ giebt einen ſehr umſtändlichen Bericht 
über die Vorbereitungen und Zurüſtungen von Mr. T. S. Cartincourt 
Lowe, dem amerikaniſchen Luftſchiffer, die derſelbe anſtellt, um die Reiſe 
von Amerika nach Europa im Ballon zu machen. Er giebt an, daß 

r. Lowe glaube, England, Frankreich oder Spanien in 48, hoͤchſtens 
in 72 Stunden erreichen zu können (2). Der Ballon iſt 350 Fuß 
lang; ſein äußerer Umfang beträgt 387 Fuß, und ſeine Geſtalt iſt 
beinahe kugelförmig. 6000 Ellen Zeug ſind dazu verbraucht und 600 
Gallonen Firniß für die zwei erſten Ueberzüge. Ein Mittelgurt, 26 
Fuß in der Weite wird die oberen und niederen Theile verbinden. 
Denn 29 Fuß abwärts von der Klappe iſt das Zeug doppelt, und 


Kaſſtrer, als Beitrag für das Schillerdenkmal in Berlin. a 


zwiſchen. Das Netzwerk von Flachsſtricken % Zoll dick, das eigens zu 
dem Zwecke gemacht worden, iſt an einen Kreis von Hanſſeil, 1¼ Zoll 
dick, befeſtigt, welcher fähig iſt, ein Gewicht von 5 Tonnen auszuhal⸗ 
ten, 400 Netzmaſchen gehen rund um die Mitte der Kugel, jede Ma- 
Die Stricklänge des Netzwerkes beträgt allein 
über 15 Meilen. Am unteren Ende des Netzes iſt ein Band von 
Schmiedeeiſen, 1 ½ Zoll dick, das den Karren, das Boot und alles 
Andere trägt, was mitgenommen wird. 

Der Karren, der 20 Fuß im Umfange und 4 Fuß Tiefe hat, iſt 
von indianiſchem Rohr (ratan) gemacht. In ſeinem Boden iſt ein 
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Loch, von welchem eine Leiter in das Boot 20 Fuß tief hinabführt. 
Der Karren iſt kreisrund, mit Segeltuch umgeben und 20 Fuß unter 


werden mitgenommen werden, um die Bojen zu bugſiren, wenn fie 
über Bord geworfen werden ſollten, und für andere mögliche Zufälle. 
Das Geſammtgewicht des Ballons mit allem Zubehör beträgt 31, 
Tonnen. Seine Hebungsfähigkeit beträgt 22%, Tonnen und läßt for 
mit eine reine Hebungsfähigkeit von 19 Tonnen übrig. Neun Tage 
wird man brauchen, um ihn mit Gas zu füllen, da man dazu 750,000 
Kubikfuß braucht, d. h. zehnmal mehr, als man bisher zum größten 
Ballon brauchte. Die Koſten der Füllung werden allein 1800 Doll. 
betragen, während der Geſammtaufwand ſich auf beinahe 25,000 Doll. 
belaufen dürfte. 5 

So weit der „New⸗Vork⸗Herald“ — indeß wird man abzuwarten 
haben, bis Mr. Lowe nach 48 oder höͤchſtens 72 Stunden in Europa 
angekommen ſein wird, ehe man die Rieſenhaftigkeit des amerikaniſchen 
Unternehmungsgeiſtes bewundert. Bis dahin iſt die Möglichkeit eines 
großartigen Humbug nicht ausgeſchloſſen. (M. f. L. d. A.) 


* Die pariſer Weihnachtsausſtellungen haben in dieſem Jahre einen 
ganz ungewöhnlichen Luxus in Puppen entfaltet, gegen den ſchon 
mehrere Tagesſchriftſteller zu Felde gezogen. Das Neueſte find drei“ 
Fuß hohe Automaten, welche alle menſchlichen Bewegungen nachmachen \ 
und, beiläufig geſagt, mit 800, 1000, 1200 und 1500 Franken be: 
zahlt werden. 

* Ein Franzoſe erregte am Mittwoch auf dem königsberger Eiſen⸗ 
bahnhofe, bevor er ſich mit dem Schnellzuge fortbegab, Aufſehen, und 
zwar durch ſeine Handſchuhe. Jeder derſelben hatte nämlich die Ge⸗ 
ſtalt eines trefflich gebildeten Fuchskopfes, welcher nach dem Belieben 
des Eigners den Schlund aufthat und ſchloß; auch war ein Mechg⸗ 
nismus angebracht, welcher die Augen der Fuchsköpfe in rollende Be: 
wegung brachte. Da der Franzoſe viele Manipulationen mit den 
Handſchuhen machte, ſo war alsbald eine große Zahl Neugieriger ver⸗ 
ſammelt. 
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0 (Fortſetzung.) 
eiertagen entlaſſener Verbrecher erkannt, welcher eine zehnjährige Zucht: 
ausſtrafe abgebüßt hatte. 

„ [Gaunerei.] Am Sonnabend trat ein Mann in einen auf der Al: 
brechtsſtraße belegenen Specereiladen, kaufte eine Cigarre und bat um eine 
Priſe pariſer Schnupftabak. Mit Bereitwilligkeit wurde ihm ein Päckchen 
des genannten Tabaks zum Gebrauche hingeſtellt und da inzwiſchen das 
Lokal ſtark beſucht wurde, auf ihn wenig geachtet. Endlich empfahl er ſich 
und das Päckchen mit Tabak blieb auf dem Ladentiſche ſtehen. Bald darauf 
wollte Jemand pariſer Schnupftabak kaufen und der Kaufmann griff daher 
nach dem auf dem Tiſche ſtehenden Päckchen, wurde aber nicht wenig über⸗ 
raſcht, als er in demſelben ſtatt Tabak — Erde vorfand. 

[Frechheit.] Am 30, v. Mts. Abends 8 Uhr kehrte eine Dame 
aus der Stadt in ihre am äußerſten Ende der Friedrich Wilhelms— 
b e a Wohnung zurück. Als ſie in die Hausthür getreten war, 
türzte ihr ein Mann entgegen, der ſie ſogleich am Mantel faßte, und ihr 
reihen zu entreißen ſuchte. Auf den Hilferuf der Angefallenen, welche, 
um die Raubgier des Fremden zu befriedigen, ihm Muff und Pelzkragen 
zugeworfen hatte, eilte die Hausgenoſſenſchaft herbei, bei deren Erſcheinen 
der Dieb flüchtig wurde, ohne daß es gelang, ſeiner habhaft zu werden. 

n der Eile vergaß der nächtliche Raubritter die an der Erde liegenden 
Pelzſtücke mit a zu nehmen. So wird uns der Vorfall von ſonſt glaub: 
würdiger Seite berichtet; doch möchten wir zu bedenken geben, ob nicht 
vielleicht die leicht erregbare weibliche Phantaſie in der Dunkelheit etwas zu 
ſchwarz geſehen, und die Art des Anpralls weſentlich übertrieben hat. 

8 Hochwaſſer und noch kein Eisgang.] Der ſchon geſtern 
Abend beginnende ſtarke Weſtwind hat die dichten Nebelmaſſen, welche 
den ganzen erſten Januar hindurch unſere Stadt bedeckten, zerſtreut 
und heute bei faſt frühlingsartiger Temperatur einen ziemlich heitern, 
angenehmen Tag bewirkt. Abgeſehen davon, daß dieſe heitere Witte— 
rung dazu dient, unſere feuchten und ſchmutzigen Straßen raſcher zu 
trocknen, bietet die ungewöhnliche Wärme der Temperatur den Vortheil, 


das Eis raſcher vorüber und für einen ſchnellen Abgang geeigneter zu 
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machen. Allmählig ſtellt ſich auch hier das Oberwaſſer ein und hat 
den Oderſtrom, deſſen Niveau fortwährend im Steigen begriffen iſt, 
bedeutend angeſchwellt. Die mächtigen, in oblonge Form geſtalteten 
Eisſchollen ſtehen aber noch, wenn auch vom Waſſer gehoben, in ihrer 
alten Lage. Daß der Zufluß der Waſſermaſſen nicht größer iſt, beruht, 
wie wir richtig vermuthet hatten, auf Austritten des Oderſtroms ſowohl 
in weiterer Entfernung, als in nächſter Nähe unſerer Stadt. Ueber 
erſtere haben die verſchiedenen Waſſer-Rapporte in der Bresl. Zeitung 
berichtet, letztere ſcheinen ſich erſt im Laufe des Sylveſter und des 
1. Januar entwickelt zu haben, und ſcheinen namentlich durch den am 
31. Dezember Nachmittags 2 Uhr zu Ohlau begonnenen Eisgang be: 
wirkt worden zu ſein. (S. unten die Correſpondenz aus Ohlau.) 
So wie wir aber hören, iſt die ganze Umgegend auf beiden Seiten 
der Oder von Waſſer überfluthet. Ueber Grüneiche und Zedlitz kann 
man vor Waſſermaſſen nicht mehr hinaus, die Ziegelei in Margareth 
ſteht vollſtändig unter Waſſer. An der Sand: und Dombrücke werden 
alle nur erdenklichen Vorſichtsmaßregeln getroffen, um den erſten An⸗ 
prall des Eiſes ſo unſchädlich als möglich zu machen. Auf den an 
der Oder und Ohlau liegenden Holzplätzen werden die geeignetſten 
Maßnahmen ausgeführt, um die maſſenhaft aufgeſtapelten Hölzer zu 
bergen. — Möge der Himmel größeres Unglück von uns wenden! 


Breslau, 31. Dezember. [Anſtellungen und Beförderungen. 
Kaplan Galluszka in Kochlowitz, bereits nach Nicolai OS. verſetzt, verbleibt 
als ſolcher wieder in Kochlowitz. Kaplan Aurel Meinhold in Ottmachau als 
Lokaliſt in Friedrichſtadt zu Neiſſe. Pfarradm. Theodor Krauſe in Ziegen⸗ 
hals als Kaplan nach Ottmachau, Archipr. Ottmachau. Alois Reiß in No⸗ 
wag als zeitweiſer Kaplan nach Friedeberg, öſterreich. Bisthums⸗Antheils. 

Der ſeitherige Lehrer Karl Opitz zu Rohnſtock zum kathol. Schullehrer, 
Organiſt und Küſter in Powitzko, Kreis Trachenberg. Schuladjuvant Joh. 
Michalczyk in Wallendorf, Kreis Namslau, als ſolcher nach Kaulwitz, Kreis 
Namslau. Schuladjuvant Vincenz Dlugoſch in Kaulwitz als ſolcher nach 
Wallendorf, Kreis Namslau. Der ſeitherige Adjuvant Franz Conrad in 
Miedar als Schullehrer in Gr.⸗Wilkowitz, Kreis Beuthen. 


Oppeln, 1. Januar. [Bert onalien.] Der bisherige Beigeordnete 
Apotheker Volkmer zu Katſcher, leobſchützer Kreiſes, iſt in gleicher Eigen⸗ 
chaft wiederum 755 ſechs Jahre erwählt und beſtätiget — der Kalkbrennerei⸗ 

achter Franz Er brich zu Krappitz, iſt als unbeſoldeter Rathmann beſtä⸗ 
tiget — dem jüdiſchen Lehr⸗Amts⸗Kandidaten Iſidor Zolki aus Bored, im 
Großherzogthum Poſen, iſt die Erlaubniß zur Annahme einer Hauslehrer⸗ 
telle ertheilt — der bisherige Schul⸗Adjuvant Franz Conrad iſt als Schul: 
ehrer zu Groß⸗Wilkowitz und Georgendorf, beuthener Kreiſes — der bishe⸗ 
rige Schul⸗Adjuvant Johann Zimnick als Lehrer an der katholiſchen Schule 
u Myslowitz — und der bisherige Schul⸗Adjuvant Rudolph Gottſchalk als 
ehrer zu Krzienzowieſch, Gr.⸗Strehlitzer Kreises, angeſtellt worden. 


Liegnitz, 2 Januar. [Perſonalien.] Es wurde beſtätigt: die Wahl 
des Kaufmanns Werthmann in Deutſch⸗Wartenberg zum Beigeordneten da: 
ſelbſt; die Vokation für den bisherigen Hilfslehrer in Giehren, C. A. W. 
Kiefert zum Lehrer an der evang. Schule in Krobsdorf, Kreis Löwenberg, 
für den bisherigen Lehrer in Merzdorf, A. G. Kügler, zum Lehrer an den 
evangel. Schulen in Neu⸗Weisbach und Eventhal, Kreis Landeshut, für den 
bisherigen Hilfslehrer J. C. Krocker zum Lehrer an der evangel. Schule in 
Brockendorf, Kreis Goldberg⸗Hainau, für den bisherigen Adjuvanten G. 
Altmann in Seifersdorf zum 2. Lehrer an der Alt⸗Lauban Schule und den 
bisherigen interimiſtiſchen Lehrer C. G. R. Kramer in Reichenbach O. L. 
zum Lehrer an der ſtädtiſchen Haupt⸗Elementarſchule in Lauban. 


l= Aus dem Kreiſe Wohlau, 31. Dezember. [Tages⸗Ereig⸗ 
niſſe.] Es iſt Sitte auf dem Lande, dem Vieh am heiligen Abende reich⸗ 
licher als ſonſt Futter zu geben. Ein Knecht in Gr.⸗Sürchen traktirte da⸗ 
gegen am Weihnachts⸗Heiligen⸗Abend fein Pferd mit Schlägen, wurde aber 
dafür von demſelben fo in die Seite geſchlagen, daß er nach Haufe getragen 
werden mußte und unter ſchrecklichen Schmerzen nach einigen Tagen ſtarb. 
Heut iſt er ſchon begraben. Er hinterläßt eine Frau mit 3 kleinen Kindern. 
— Ihre Durchlaucht die Frau Gräfin Lazareff befindet fi mit ihrem 
Gemahl noch in Dyhernfurth und wird dieſen Winter daſelbſt bleiben, welcher 
Umſtand für Viele ſehr erfreulich iſt, denn die Frau Gräfin und auch der 
Herr Graf find am Weihnachtsfest ſehr freigebig geweſen. Beſonders be⸗ 
merkenswerth iſt, daß auch alle Dienſtleute des Domininms etwas bekommen 
haben. Die Nähſchule, welche am heil. Abende 125 Schülerinnen zählte, hat 


alle Materialien von der Jen Gräfin erhalten, die daraus gefertigten Sachen 


aber ſind unter die Mädchen vertheilt worden. 

e. Neumarkt, 30. Dezember. [Zur Tages ⸗Chronil.] In voriger 
Woche iſt auch hier 5 die Armen und Hilfsbedürftigen viel gethan wor⸗ 
den; der Privatwohlthätigkeit nicht zu gedenken, ſind den Pfleglingen des 
Kreis⸗Rettungshauſes, der Arbeits⸗Schule, der Kinderbewahr⸗ 
Anſtalt * reichliche Einbeſcheerung von Kleidungsſtücken, Schulbedürf⸗ 
niſſen und Eßwaaren große Weihnachtsfreuden bereitet worden; ebenſo den 
fleißigen Kindern armer Eltern in den Schulen durch Gaben der übrigen 
S fler welche die betreffenden Lehrer geſammelt. Der Vincenzverein 
hat außer der gewöhnlichen Unterſtützung weizene Strietzel und Steinkohlen 
an 22 Arme vertheilt. — Für muſikaliſche Unterhaltung war in dieſer 

eſtwoche hinreichend geſorgt, und zwar durch Concerte der Lud wigſchen 

tadtkapelle, durch die Hledertaßel am Dinstag, und geſtern war den 
Mitgliedern der „muſikaliſch⸗theatraliſchen Reſſource“ ein recht angenehmer 
Abend bereitet; ſehr ſchätzbare Dilettanten aus Schweidnitz und von hier 
trugen mit ſchönen Stimmmitteln und großer Sicherheit mehrere Piecen vor, 
die verdiente Anerkennung durch allgemeine Beifallsbezeigungen erhielten. 

Bei der letzten engeren . Apel reſp. Au l wurden ferner hier 
als Stadtverordnete gewählt: Apotheker Rey, Partikulier Clavier, Ger: 
bermeiſter Hampel sen., Poſamentirer Reinſch, Seifenſieder Hüppauf 
und Buchbinder Hellrung. . 


—— ——— \ 
% Kanth, 31. Dezember. [Meteor.] Am Donnerſtag, Abends Nach 
0 Uhr, beobachteten wir in Südweſt ein Meteor, das in ganz weißem Lichte 


erglänzte. Merkwürdigerweiſe verloſch es während des Fallens und leuchtete 
in der Erdnähe noch einmal hell au 

GKanth, 1. Januar. ee e e Geſtern er⸗ 
ſreute der Frauenverein gegen 40 Kinder, Knaben und Mädchen von beiden 
Konfeſſionen mit Weihnachtsgaben. Sie erhielten Kleidungsſtücke, Schreib⸗ 
hefte, Strietzel, Pfefferkuchen und dergleichen. Die Vertheilung hatten Frau 
Kreisgerichtsrath Tſchierſchky und Fräulein Eliſe Hoffmann übernommen. 


XVII. Glaz, 1. Januar. [Nachbarliche Unglückskata— 
ſtrophe.] Am 30. Dezember Nachts 12 Uhr bemerkten unſere Nacht⸗ 
wächter eine ungewöhnliche Röthe am Horizont in der Richtung nach 
Frankenſtein, welche eine Feuersbrunſt unzweifelhaft andeutete. 
Am frühen Morgen ſchon kam durch die Fahrpoſt die Kunde, daß in 
Wartha eine Feuersbrunſt gewüthet habe und noch verheerend ſtatt— 
finde. — Das Feuer war bei einem Bäcker ausgekommen, hatte das 
Nachbarhaus und gegenüber ſtehende Gaſthaus zum ſchwarzen Adler 
ergriffen und ſich bei dem ſturmartig wehenden Südwinde fo rapide ver 
breitet, daß die im beſten Schlafe liegenden Bewohner erſt erwachten, 
als das entfeſſelte Element nicht mehr zu bewältigen war. Der Sturm⸗ 
wind übte einen förmlichen Hochdruck aus, denn außer den beiden 
Gaſthäuſern, dem Rathhauſe und dem Hauſe, wo das 
Feuer entſtand, brannten die an der Kirche angebauten 
Verkaufsbuden bis auf eine ab. Durch die hölzernen Laden 
trieb der Sturm das Feuer in einen der beiden Thürme der ſchö— 
nen Kirche und zündete das Gebälk, die Glocken ſind jedoch in dem 
anderen Thurme; die Hauptpforte der Kirche ward ebenfalls vom 
Feuer ergriffen und nur mit Mühe und Anſtrengung wurde daſſelbe 
vom Innern der Kirche abgehalten. — Die Flammen wurden vom 
Sturme, wie bei dem Brande zu Frankenſtein, auf der Erde fortge- 
wälzt, und weiter als eine halbe Meile flogen brennende Schindeln und 
Holzſtücke. 

So eben, Nachmittag 4 Uhr, werden von hier Spritzen und Löſch— 
hilfe requirirt, weil. die Verſchalung des Kirchdaches“ Feuer gefangen 
haben ſoll und die Bedachung der Kirche zu verzehren droht. Dar⸗ 
über und die Folgen des Brandes wird Referent weiter berichten. 


B. Ohlau, 31. Dezbr. [Eis gang.] Heute Nachmittag gegen 
2 Uhr ſetzte ſich das Eis oberhalb der hieſigen Oderbrücke in Be⸗ 
wegung. Der Andrang der Eismaſſen an die Brücke erfolgte mit nicht 
unbedeutender Heftigkeit und verurſachte an den Eisbrechern mehrfache 
Schäden. Das Eis unterhalb der Brücke wurde mit fortgenommen 
und es ſcheint, als hätte ſich der Eisgang bis Breslau entwickelt, wor⸗ 
auf wenigſtens das ſchnelle Abfallen des Unterwaſſers ſchließen läßt. 
Das Eis im Oberwaſſer jenſeits des, eine Viertelmeile von hier ent⸗ 
fernten Wehres, liegt gegenwärtig noch feſt. Der Waſſerſtand zeigte 
am hieſigen Unterpegel vor dem Eisgange nur 11 Fuß, doch iſt nach 
dem heute von Oppeln eingegangenen Waſſer-Rapporte eine größere 
Waſſermaſſe zu erwarten. — Das Waſſer in der Ohlau iſt bis jetzt 
nur mäßig gewachſen und eben ſo liegt das Eis noch feſt. — Bei 
nördlicher Windrichtung haben wir hier ziemlich heftiges Regenwetter. 

Sy- Koſel, 1. Januar. [Tages⸗Chronik.] Am 30. d. M. Abends 
zwiſchen 7 und 8 Uhr zog ein Gewitter über 1 5 Gegend. — Diejeni⸗ 
gen Holzdiebe, welche nach einer durch dieſe Zeitung gebrachten Mittheilung 
am 7. v. M. den Heger D. zu L., hieſigen Kreiſes, gefährlich gemißhandelt 
haben, ſind, obgleich keiner von ihnen dem D. bekannt war und kein Zeuge 
das Verbrechen beobachtet hat, ermittelt und hier eingeliefert worden. 8. 
befindet ſich in der Beſſerung. — Die Rinderpeſt ſchreckt uns ungemein. 
Von Peiskretſcham hat ie ihren Weg bereits nach dem Dominial-Hofe zu 
Cziochowitz bei Toſt gefunden. 

Gleiwitz, 1. Januar. [Rinderpeſt.] In unſerer Nach⸗ 
barſtadt Peiskretſcham iſt geſtern die Viehſeuche ausgebrochen. Auf 
zwei Gehöften haben ſich unverkennbare Spuren derſelben gezeigt und 
ſind dieſelben ſofort geſperrt worden. Militär wurde baldigſt requirirt 
und ſind geſtern noch 100 Mann dahin abgegangen. — Auch ganz 
in unſerer Nähe, im Dorfe Oſtropka, ſollen ſich einige verdäch⸗ 
tige Fälle gezeigt haben. Die vorgeſchriebenen Vorſichtsmaßregeln ſind 
zur REN gebracht und die nöthigen Verwarnungen publizirt 
worden. 


. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der letzten Sitzun 
der oberlauſitzer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften hielt Herr Prof. Dr. Tilli 
den erſten Vortrag über: die göttliche Dreiperſönlichkeit und die a 
Ebenbildlichkeit nach Jakob Böhme's und Franz von Baader's theoſophiſchen 

deen, im Gegenſatz gegen den Deismus und Pantheismus, den Spiritua⸗ 
ismus und Materialismus älterer und neuerer Zeiten. — Wie das „Tage⸗ 
blatt“ meldet, werden die Herren Oberlehrer Jehriſch und Dr. Ben vom 
Gymnaſium an die Realſchule übertreten. — Den auswärtigen Abonnenten 
iſt der von Julius Köhler redigirte und verlegte „Görlitzer Anzeiger“ (Pe⸗ 
tersſtraße Nr. 15) zugekommen. — In der letzten Sitzung der naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft wurden ein Paar Billardkugeln von Herrn Schmiel vor⸗ 
fab die aus Elfenbein⸗Spähnen durch ein neues Verfahren (in Sachſen) 
abrizirt worden ſind. 

en en dende Zen Schluß des Jahres ſind leider mehrere Un⸗ 
glüdsfälle in dem Kreiſe vorgekommen. So wurde am 23. Dezember die 
Scheune des Ortsrichters Wieder in Scheibe nebſt allen darin befindlichen 
Vorräthen ein Raub der Flammen. — Ebenſo ward am 25. Dezbr. Abends 
8 Uhr der zur Schwiederka ſchen Ziegelei gehörige Trockenſchuppen durch 
Feuer total zerſtört. — Am 27. Dezember erſchoß der Dienſtknecht Andreas 
Faß. beim Ganzbauer Kretſchmer in Hoske deſſen Dienſtmagd Katharina 
Handricka aus W mit einem Jagdgewehr auf dem 
Hausflur. — Eine Begebenheit, die den Tod eines Kindes nach ſich zog, 
in Folge einer kleinen Unvorſichtigkeit und Nachläſſigleit, welche auf dem 
Lande oft begangen werden, wird aus Michalken berichtet. Der 1Ijährige 
Sohn des dortigen Müllers ſollte am heiligen Abende die Einſtreu in den 
Viehſtällen beſorgen. Die Streuhaufen ſind in der Regel im Winter hart 
gefroren, darum wird von der Seite nach und nach ein großes Loch durch 
das Entnehmen der Streu hineingearbeitet, was e der Jugend viel 
Vergnügen gewährt, da der obere Theil des Haufens dann ein weit her⸗ 
überhaͤngendes Da 1 bildet. In einer ſolchen Höhlung des Streuhaufens 
befand ſich das ung ückliche Kind, als der obere Theil herabſtürzte und das⸗ 
ſelbe begrub. Erſt nach längerer Zeit bemerkte man deſſen Abweſenheit, 
und ein Unglück ahnend, wurde an der Unglücksſtätte nachgeſehen und der 
Aa Seh des Knaben hervorgezogen. Alle Wieverbelebungsverſuche waren 
v S. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


C. Nawitſch, 1. Januar. [Edle en — Kreistag. — St. Bin: 
cenzverein.] Am verfloſſenen Jahrmarkt ſah man hier einen alten armen 
Mann aus einem benachbarten Orte, der ſeiner Blindheit wegen von einem 
Knahen von Haus zu Haus geführt wurde. Bei dem grimmigen Froſt wurde 
das Mitleid Vieler erregt, welche die beiden Armen mit Spirituoſen reichlich 
bedachten. Der übermäßige Genuß verfehlte ſeine Wirkung nicht. Die Rück⸗ 
kehrenden irrten von der Ban he ab und ſanken bald vor Ermattung um. 
Zufälliger Weiſe ſah ſie ein Müller liegen, der dies dem ihn begegnenden 
Vorwer sbeſitzer Julius Sprotte erzählte, Diefer, getrieben von wahrer 
Nächſtenliebe, ließ ſogleich anſpannen, nahm mehrere feiner handfeſten Leute 
mit und eilte jener Stätte zu, wo die Unglücklichen regungs⸗ und bewußt⸗ 
los lagen. Sie wurden aufgeladen, in das Haus des ꝛc. Sprotte rg 
wo es an keiner Mühe Ka die Unglücklichen ins Leben zurückzurufen, was 
nach mehrſtündiger Bemühung gelang. — Der edle Menſchenfreund behielt 
We Gäſte über Nacht bei ſich, welche am andern Morgen ihre Rückreiſe 
ichtlich erholt und geſtärkt antraten. a 


Auf dem letzten Kreistage erfolgte zunächſt die Feſtſtellung des Etats 
der Kreis⸗Kommunallaſſe für die dreijährige Periode von 186062. Die Ein⸗ 
nahme iſt auf 9800 Thlr. normirt worden, und zwar aus den Jagdkarten 
100 Thlr., aus den Strafen der Landwehrleute 10 Thlr., aus den Kreis⸗ 
Chauſſeen 6879 Thlr. und an Kreis⸗Kommunalbeiträgen 2811 Thlr. Die 
mit der Einnahme paralleliſirende Ausgabe beträgt an Kreistagskoſten 80 Thl., 
für Koſten des Kreis⸗Erſatzgeſchäfts 100 Thlr., auf Koſten der Diſtriktsämter 
1040 Thlr., an Remuneration für den Rendanten 225 Thlr., an Fuhrkoſten 
für die Impfärzte 200 Thlr., auf Koſten für Jagdkarten 6% Thlr., zur Del⸗ 
kung des Kreisblatts 150 Thlr., zur Verzinſung der Kreisſchulden 750 Thlr., 
zur Unterhaltung der Chauſſeen 6879 Thlr., Beiſteuer für die Blindenan⸗ 
ſtalt in Wollſtein 50 Thlr. Die Landwehrſtrafen, welche zinsbar angelegt 
ſind, 10 Thlr., und zu Landtagskoſten und unvorhergeſehenen Ausgaben 
309% Thlr. Hierauf erfolgte die Genehmigung des Antrages mehrerer 
Gutsbeſitzer wegen anderweikiger Feſtſtellung des Maßſtabes zur Vertheilung 


der Kreis-Kommunalbeiträge. Alsdann wurde der Beſchluß gefaßt über Ver⸗ 


wendung des Erlöſes aus den, dem Kreiſe zurückgegebenen Landwehrpferden. 
Es wurden außerordentliche Beiträge aufgebracht 19,617 Thlr.; die Ausga⸗ 
ben betrugen für angekaufte Pferde 17,261 Thlr.; für die Landwehrfrauen 
518 Thlr. Es blieb daher Beſtand 1838 Thlr. Der Erlös aus den ver: 
kauften Pferden betrug 8961 Thlr. Hiervon gehen ab die Koſten für die 
1858 geſtellten Landwehr⸗Uebungspferde mit 3240 Thlr., welche nicht aufge⸗ 
bracht, ſondern aus den bereiten Fonds vorgeſchoſſen wurden und jetzt die⸗ 
ſen zurückerſtattet worden ſind, weshalb noch über 7559 Thlr. zu disponiren 
blieb, wovon jedoch 850 Thlr. an Vorſchüſſen für Offizierpferde bei den Ba⸗ 
taillonen ausſtehen. Es wurde beſchloſſen, daß aus dirſer Summe die Kreis⸗ 
Kommunalbeiträge für 1860 ganz und die Vrovinzialbeiträge zum Theil ge⸗ 
deckt werden ſollen, und daß beziehungsweiſe dieſe Beiträge nicht aufgebracht 
zu werden brauchen. — Wohltäter haben auch in dieſem Jahre den Vor⸗ 
ſtand des Vincenz Frauenvereins in den Stand geſetzt, daß dieſer 40 
armen Kindern durch Verabreichung der noͤthigſten Kleidungsſtücke eine Weih⸗ 
nachtsfreude bereiten konnte. 


H. Kempen, 1. Januar. Der hieſige koͤnigl. Kreisgerichtsrath 
Herr Gerber, der ſeit 12 Jahren der Gerichtsdeputation in unſerer 
Kreisſtadt Schildberg vorſteht, hat durch feine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe, 
wie durch ſein biederes, tolerantes und humanes Verfahren ſich in 
allen Volksſchichten die Hochachtung und Liebe in dem Maße er⸗ 
rungen, daß ihm in Folge einſtimmigen Beſchluſſes heute eine 
Deputation der ſtädtiſchen Behörde aus Schildberg, beſtehend aus der 
Perſon des dortigen Bürgermeiſters Herrn Borutzky, des Stadtver⸗ 
ordnetenvorſtehers Herrn Marriveg, des Magiſtratsbeigeordneten 
Herrn Reimann und der beiden Herren Stadtverordneten Türk 
und Freund, das Ehrenbürgerrecht überbracht und unter herzlicher 
Begrüßung am Neujahrstage überreichte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 2. Januar. Die Vorſtellung der hieſigen Handels- 
kammer vom 27. v. Mts. an den Herrn Handels-Miniſter, betreffend 


die von Bremen aus in Anregung gebrachte Reform des internationa- 


len Seerechts, lautet wie folgt: 
Ew. Excellenz! 

Wenn auch bei den Fragen des internationalen Seerechts nicht in 
ſo ausgedehntem Maße betheiligt, wie die Hafenplätze des engeren und 
weiteren Vaterlandes, haben wir doch keinen Augenblick die hohe Be⸗ 
deutung verlannt, welche den neuerdings wieder laut gewordenen Wün⸗ 
ſchen nach einer völferrechtlichen, möglichſt ausnahmsloſen 
Anerkennung der Unverletzlichkeit des ſchwimmenden Pri⸗ 
vateigenthums in Kriegszeiten zukommt. Die kommerziellen Be⸗ 
ziehungen Breslaus reichen vielfach über die Grenzen des Landhandels 
hinaus und manches Schiff wird für Rechnung hieſiger Häufer a 
Sodann werden aber auch mittelbar die Intereſſen des Binnenhandels, 
desgleichen die der vaterländiſchen Produktion und nicht minder die In⸗ 
tereſſen des geſammten Verzehrs durch jede Gefährdung des Seetrans⸗ 
ports empfindlich . Und ſollte es daher überall noch einer Recht⸗ 
ne bedürfen, daß auch wir den vorbezeichneten Wünſchen uns an⸗ 
chließen, ſo wäre dieſelbe hiermit gewiß ausreichend beſchafft. Bei den 
umfaſſenden Erörterungen, welche der in Rede ſtehende Gegenſtand be⸗ 
reits in der ae und in den von anderwärts an Euer Excellenz ge⸗ 
richteten Vorſtellungen gefunden hat, wird es einer eingehenden der 
gründung unſeres ſchließlichen Antrags nicht mehr bedürfen. Nur 
darum kann es ſich jetzt noch handeln, bei Einer königl. Staats⸗Re⸗ 
gierung immer mehr die Ueberzeugung zu befeſtigen, Rob jedes Wort, 
an rechtem Orte und zu rechter Zeit für die Unverletzlichkeit des Privat⸗ 
Eigenthums von ihr geſprochen, von der beifälligen Zuſtimmung der 
eſammten Handelswelt ſo wie der Gebildeten aller Nationen getragen 
fein wird. Solches auch von hier aus zu erkennen zu geben und jol- 
chergeſtalt auf die Entſchließungen Einer hohen Staats⸗Regierung, jo 
viel an uns liegt, in geziemender Weiſe mitbeſtimmend einzuwirken, lag 
allein uns noch ob. Wir brauchen nicht an die Seerechtserklärung vom 
16. April 1856, oder an das Rundſchreiben des Staats⸗Sekretärs der 
Ver. Staaten vom 28. Juli deſſelben Jahres weitläufig anzuknüpfen, 
nicht auch unſererſeits erſt nachzuweiſen, welche Anerkennung das hier 
in Rede ſtehende völkerrechtliche Prinzip bereits in früheren Handelsver⸗ 
trägen Preußens gefunden hat. Wir brauchen auch nicht erſt auszu⸗ 
führen, wie ſehr es den Aufgaben eines Staats, wie des preußiſchen 
und namentlich zur Zeit entſpricht, wo es nur angeht, auf Verwirkli⸗ 
chung des Rechtsgedankens zu dringen, und insbeſondere zum einfluß⸗ 
reichen Fürſprecher der nicht zollvereinsländiſchen deutſchen Seehäfen zu 


werden, es genügt, wenn wir Ew. Excellenz auch unſererſeits gehor⸗ 


ſamſt bitten, re 
hochgeneigteſt dahin wirken zu wollen, daß eine hohe Staats⸗Regie⸗ 
rung, namentlich auf dem bevorſtehenden Kongreß, die völlerrecht⸗ 
liche Anerkennung der Unverletzlichkeit der Perſon und des Privat⸗ 
Eigenthums auf See in Zeiten des Krieges, unter Ausdehnung auf 
die Angehörigen der kriegführenden Staaten, ſo weit die Zwecke 
des Krieges dieſelbe nicht nothwendig beſchränken, in Anregung 
bringen, beziehungsweiſe desfallſigen Anträgen ſich anſchließen möge, 

Breslau, den 27. Dezbr. 1859. Die Handelskammer. 


Der Handel und Wandel gegenüber der Kriminal⸗Statiſtik. 

Die geſteigerte Thätigkeit auf dem Gebiete des Handels und der Induſtrie 
in den letzten Jahren hat leider in der Kriminal⸗Statiſtik der Jahre 1853 
bis 1857 deutliche Spuren hinterlaſſen. 

Aus einer ſo eben veröffentlichten Ueberſicht der bei ſämmtlichen Gerich⸗ 
ten erſter Inſtanz des preußiſchen Staates, mit Ausſchluß des Departements 
des Appellationsgerichtshofes zu Köln, neu eingeleiteten Unterſuchungen 
wegen Verbrechen und Vergehen in den Jahren 1853 bis 1857 
ergeben ſich Unterſuchungen wegen 


im Jahre 1853. 1854. 1855. 1856. 1857. 

a. e F 841 845 966 1038 
darunter als Verbrechen ſtrafbare: 308 365 384 399 337 

b. Bankerutte: . * 37 47 55 93 143 


darunter betrüglich :. 12 20 28 18 19 


o. ſtrafbaren Eigennutzes:. 2180 2152 2147 2198 2408 
darunter Wucher 150 154 140 142 174 
d. Verbrechen und N gegen i f 
die Poſt⸗, Steuer: und Zollgeſeße: 574 597 365 541 662 


Wenn zumal bei b. eine 1 5 bedeutende Steigerung im Jahre 1857, 


im Vergleiche zu ſämmtlichen Vorjahren, ſtattfand, ſo iſt hierbei doch die 
erfreuliche Bemerkung zu machen, daß die gaht der geen Banke⸗ 
rutte nichts weniger als in gleicher Progreſſion vorgeſ 

relativ in Abnahne begriffen geweſen iſt. 


Leipzig, 29. Dezember. Die Neuſahrmeſſe hat wie gewöhnlich vor 
drei Tagen begonnen und zwar unter wenig günſtigen Ausſichten, da über⸗ 


ſeeiſche Aufträge zur Zeit noch ſehlen und die durch die Creditverhältniſſe 
abgehaltenen Einkaͤufer aus der Moldau und Wallachei ebenfalls ausgeblieben 
ſind. Aber auch die deutſche 2 8 85 iſt nur ſchwach vertreten mit Aus⸗ 
nahme der Groſſiſten aus Baiern, Frankfurt a. M., Hamburg und den nor⸗ 
diſchen Ländern, welche hauptſächlich nur auf Tuche und derartige Artikel 


ritten, vielmehr 
A. 
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reflektiren. Von gutem, ſchwerem Sohlleder iſt nicht viel zugeführt worden, 
und was davon 15 war, fand zum 15855 von 60—68 Thlrn. per Centner, 
alſo wie in der Michaelismeſſe, ſehr bald Käufer. Mehr davon war von 
leichten und geringeren Sorten vorhanden, was in Mangel an Nachfrage im 
Preiſe etwas gedrückt wurde. Gleiches läßt ſich vom Oberleder jagen. Fahl⸗ 
leder in Primaqualität blieb gefragt, während geringere Sorten zum Theil 
0 auch etwas billiger abgegeben werden mußten. Gute Kalbleder in braun 
und ſchwarz etwas höher gehalten, geringere ohne weſentliche Veränderung. 
nn die Ledermeſſe mit heute jo gut wie beendet iſt, jo fehlen uns doch 
noch die näheren Angaben, und kommen wir nächſtens noch einmal darauf 
urüd, Ueber die gleichzeitig begonnene Tuchmeſſe läßt ſich wenig Günſtiges 
en; von den kleinen Eintäufern werden viele vermißt, und die gen 
uchen die alte drücken, was ihnen denn auch ſchon in t 


den mei 
ällen gelungen iſt J 


(Dr. J.) 


en 


. 


* Bremen, 31. Dezbr. Tabak. Die Zufuhren von Maryland waren 
größer, lieferten aber nur wenig feine und jerubsartige Waare, die deshalb 
auch faſt unverändert im Preiſe geblieben iſt; — ord. und gut ord. Tabake 

5 wurden dagegen ſehr billig verkauft, und hat dieſes dann in der letzten Zeit 
1 zu ſehr bedeutenden Umſätzen geführt, jo daß wir mit einem kleineren Lager 
> als in den vorhergehenden Jahren ſchließen. 

Von Virgin) war die Einfuhr nur klein; was zugeführt wurde, fand 

x ſtets —9 Abnehmer. Geringe Kentuckys waren wenig beachtet und ſind 
7 gene zurückgeblieben: — Preiſe haben ſich ca. 1% à 2 Gr. niedriger 
geſtellt. 

Unter den zugeführten ca. 9000 Fäſſern Stengel befand ſich wenig feine 
Waare, und während dieſe daher fortwährend geſucht und hoch bezahlt blieb, 
| konnten ord. Stengel nur zu ſehr billigen Preiſen verkauft werden. 

In Cigarren⸗Tabaken blieb das Geſchäft ein regelmäßiges und loh⸗ 
nendes, und würde bei beſſerer Auswahl noch umfaſſender geweſen ſein. 

Feine Havanas blieben fortwährend geſucht und hoch bezahlt, doch fanden 
auch die Mitteltabake, woraus die! ect meiſt beſtanden, zu guten Preiſen 
Nehmer. Eben ſo war auch das Geſchäft in Cuba⸗Tabaken bedeutender, als 
im vorigen deute obgleich das Gewächs im Ganzen wohl nicht ſo ſchön als 
das der vorhergehenden Ernte ſich zeigt, 

Die Abladungen von Domingo⸗Tabak find Heiner, als im vorigen Jahre, 
und da die erſten Zufuhren mangelhafter, wachſig und gelb ſich zeigten, jo 
wurden dieſe billiger verkauft, alte Tabake dagegen um jo höher bezahlt. — 
Die e Tabake, namentlich die Ladung pr. Swea, ſind dagegen 

beſſer ausgefallen und find dafür dann auch höhere Preiſe bezahlt, zumal 

gute alte Waare immer ſeltener wird. 
5 „Die letzten Zufuhren von Ambalema genügen in Blatt und Farbe we⸗ 
| niger, während Eigner dafür auf höhere Preiſe halten, da, der Blokade wegen, 
vorläufig Abladungen unterbleiben werden. — Beſſere ältere Tabake ſind 
daher um ſo mehr gefragt, und werden als Erſatz gute braune Carmen eben⸗ 
falls geſucht und hoch * 

Hier lagernde ältere Giron⸗Tabake werden über Werth gehalten; — von 
Palmyra iſt das alte Lager in Spekulonten⸗Hände übergegangen. 

Die Braſil⸗Tabake vorigjähriger Ernte konnten ſich erſt dann einen Ein⸗ 
gang verſchaffen, als ältere Tabake ganz geräumt waren und Bedarf dazu 
ſchen — Dann haben wir aber auch ſchon bald eine Beſſerung darin ge⸗ 
ehen, und ſind die letzten Zufuhren, durch Lager und Fermentation beer 
e faſt ſämmtlich ſchon vorher auf Lieferung verkauft geweſen, bei 

nkunft aber raſch und mit Nutzen am Platze wieder disponirt worden. 

Wie 95 5 erwähnt ſoll die neue Ernte groß ſein, und dürfte ſolche nach 
den Probepäcken auch beſſere Qualitäten 5 275 

Die Zufuhren von Portorico⸗Tabak waren bedeutend kleiner und fanden 
daher raſch zu geſteigerten Preiſen Nehmer; — vorräthig bleiben nur noch 
ca. 1675 Päcke Südſeite⸗Gewächs, die auf 12 Gr. gehalten werden. 

Nach den Berichten iſt die Ernte von Varinas⸗Tabak ſo gänzlich miß⸗ 
rathen, daß auf Zufuhren nicht zu rechnen iſt; — die wenigen hundert 
7 Körbe, die hier noch disponlbel waren, find von Spekulanten genommen und 
A werden jetzt auf 20 Gr. gehalten. 


‚+ Breslau, 2. Januar [Börſe.] Die Börſe war bei ziemlich feſter 
Stimmung 97 äftslos. National⸗An er 63 bezahlt und Geld, wiener 
y Währung 79% bezahlt, Credit 82% Geld ex Zinscoupons ohne Abgeber. 
MA und Fonds unverändert, ſchleſ. Pfandbriefe 86%, —86%, be: 


zahlt, Rentenbriefe 93 Br. 
Breslau, 2. Jan. [Amtlicher Produkten-Börſenbericht.] 


Roggen niedriger; Kündigun 1 — —, loco Waare — —, pr. Ya: 
nuar 39} 9 Br., e ruar 39 ½ Thlr. Br. Februar⸗März 4. £ 
bis 40 Thlr. ezahlt, 40 Thlr. Br., März⸗April — —, April⸗Mai 40% Thlr. 
Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗ 


September — —. 
Rüböl ſtill; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. Januar 10 ½ Thlr. Br., 
Fa bruar 104 Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., 10% Thlr. 
„März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 10%, Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
— —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguft:September — —. 
Karkoffel⸗Spiritus, bei 100 Ort. 80 % Tralles, feſter; i 
ne — —, loco Waare 15 0 Thlr. Old, pr. Januar 16% ns Gld., 
anuar⸗Februar 16%, Thlr. Gld., ebruar-März 16%, Thlr. bezahlt, März: 
ril — —, April⸗Mai 17% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 17% Thlr. bezahlt, Juni⸗ 
—, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —. 


{ Zink feit, ohne Umſatz. g 
$ > Breslau, 2. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 

Der heutige Markt war ſehr ſchwach befahren, die Angebote von Boden: 
1 lägern gering, das Geſchäft in allen Getreidearten beſchränkt und die Preiſe 
feder unverändert; am verkäuflichſten waren gute Qualitäten Gerſte von 


eller Farbee. 

R Weißer Weizen 68—72—75—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 63—67—70—73 „ 

dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 

Roggen 49—51—53—54 „ und 

. 36—40—42—45 „ 

Fo 3 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſfen 54—56—58—62 „ 
Mice F 45—48—50—52 „ 
. 40—45—48—.50 „ 


1 „ 

Oelſaaten hielten ſich durch geringe Offerten im Werthe unverändert. 

Winterraps 87—90—92—93 Sa, interrübfen 76—80—82—84 Sgr., 
Sommerrübſen 70—75—80—82 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 


Rübböl matt; loco und pr. Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗ 
Marz 10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., März⸗April 10 % Thlr. Br., April: 
Ma 10 Ahle. Br. 4 5 ER 


Spiritus behauptet, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. { 
Kleeſaaten waren heute reichlicher zugeführt; der Begehr für weiße 
5 San Bar geh für rothe Saat ſchwach, und die Preiſe zur Notiz wurden 
willig erreicht. 
. 
eue rothe Saat 11— = r. 
Neue weiße Saat 18-20-2293 M nach Qualität. 
Thymothee 81 —9—9½—10 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 2. Jan. Oberpegel: 17 F. 3 3. Unterpegel: 5 F. 3 8. 
Eisſtand. 


Amtlicher Waſſer⸗Napport. 
An der Schiffs⸗Schleuſe zu Brieg jtand 1 Waſſer der Oder am 
2. Januar, Morgens %6 Uhr, am Oberpegel 19 Fuß 3 Zoll, am Unterpegel 
12 Fuß. Von 5% Uhr Morgens ab war Eisgang. 


j 


Vorträge und Vereine. 


e. Neumarkt, im Dezember. In der letzten Sitzung des hieſigen 
Llandwirthſchaftlichen Vereins“ wurden zuvörderſt 10 ſehr achtbare neue 
Vereinsmitg ieder aufgenommen, angemeldet durch den Herrn Kreislandrath, 
And ſprach die Verſammlung dieſem ihren Dank aus für die Förderung der 
llandwirthſchaftlichen Intereſſen. Von den vielen eingegangenen Schriftſtücken 
iſt die des Centralvereins zu Breslau hervorzuheben, worin derſelbe ſeine 
beſondere Befriedigung darüber ausſpricht, daß eine grundſätzliche Verein⸗ 
barung zwiſchen dem hieſigen und dem koſtenbluter Verein hinſichtlich 
der Aufeinanderfolge der Thierſchaufeſte ſtattgefunden habe, denn um 
terem Verein zu alterniren, hat der 0 ige ſein nächſtes Thierſchaufeſt auf 
1861 verlegt, während in Koſtenblut daſſelbe 1860 abgehalten wird; ferner 
die Offerte des Centralvereins, in Anbetracht der vielen Klagen über Mäuſe⸗ 
Baer dem biefigen Verein einen Centner von dem aus der Provinz 
Sachen bezogenen Vertilgungsmittels der Feldmäuſe zur probeweiſen An⸗ 
u überlaffen, was dankbar angenommen wurde. Die von dem 
eſitzer Hrn. Farthmann auf Klein ⸗Schwein verfaßte und dem 
dankenswerther Weiſe überſandte Schrift über das Einmachen und 


wendung 
Ritterguts 
Verein in 


N 


Einſäuern aaa und trockener Futtermittel wurde vorgetragen und allge: 
mein dies Verfahren als ſehr nutzbringend anerkannt; der Vorſitzende, Herr 
Graf Pinto, hat bereits im Sommer Verſuche mit dieſem Futtermittel 
beim Rindvieh gemacht und erklärte ſich mit dem Erfolge zufrieden; der ein⸗ 
geſauerte Klee ſei vom Rindvieh gern gefreſſen worden und habe auch auf 
die Milchergiebigkeit vortheilhaft eingewirkt. Von dem Vorhaben, eine Bei⸗ 
pie zur Kaſtration von Kühen aus Vereinsmitteln zu geben, wurde ne 
irt; Herr Oekon.⸗Rath Händler führte an, daß er bereits vor 20 Jahren 
habe Kühe mit gutem Erfolge kaſtriren laſſen. Bei Beſprechung über Mais⸗ 
anbau machte derſelbe darauf aufmerkſam, daß es 1 25 Erhaltung des Wild⸗ 
ſtandes ſehr gut ſei, den Winter über einen Fleck Mais ſtehen zu laſſen. — 
Die nächſte Sitzung findet am 4. Januar ſtatt. 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
— Die Nr. 309 des „St.⸗Anz.“ bringt eine Verfügun ß vom 12. Dez. 
1859, wonach Ankündigungen, Anzeigen und Cirkulare, welche von Corpo⸗ 
rationen, Aktien⸗Unternehmungen oder anderen, zu Handels-, gewerblichen 
oder gemeinnützigen Zwecken gebildeten Geſellſchaften und Vereinen an ihre 
ſämmtlichen Mitglieder, Beamten oder 1 abgelaſſen werden, 
ſofern ſie durch Druck, Lithographie oder Meta 1 5 vervielfältigt ſind, 
nach Maßgabe der Beſtimmungen im $ 15 des Reglements vom 27. Mai 
1856 unter Kreuz⸗ oder Streifband gegen das ee Kreuzband-Porto 
verſandt werden dürfen. 

Ferner einen Erlaß vom 13. Dezember 1859 — daß Rekursbeſchwerden 
über gewerbliche Anlagen nur bei der Polizei⸗Oorigkeit wirkſam angemeldet 
werden können und die Rekursfriſt durch die Anmeldung bei einer anderen 
Behörde nicht gewahrt werde. 

— Dieſelbe Nr. enthält 1) eine Bekanntmachung vom 30. Dezember 
1859 wodurch beſtimmt wird, daß ſtatt der gegenwärtig bei der Ausfuhr 
von inländiſchem Branntwein gewährten Steuervergütung von zehn 
Silberpfennigen für das Quart zu 50 Prozent Alkohol nach Tralles vom 
J. Januar 1860 ab elf Pfennige für das Quart Branntwein von der be⸗ 
zeichneten Stärke in den dazu geeigneten Fällen bewilligt werden ſollen. Es 
bleibt vorbehalten, dieſen Satz wieder zu ermäßigen, ſobald es nach dem 
Stande des Brennereigewerbes den beſtehenden Grundſätzen entſprechend er⸗ 
ſcheint; m ein Schreiben des Finanz⸗Miniſters vom 22, Oktbr. 1859, 
wonach Pflaumenkerne gleich den friſchen Pflaumen zollfrei einzulaſſen 
ſind. Die Zollfreiheit wird jedoch nicht blos für die aus dem freien Verkehr 
Oeſterreichs, ſondern auch auf die ſonſt vom Auslande eingehenden Pflau⸗ 
menkerne zuzugeſtehen ſein. 1 
— —ũ——ͤ ̃ —— —y— —— — . —— . — 


Mannigfaltiges. 


R. S. Silberberg. 8 

Die ältern Nachrichten geben die Entſtehung der Stadt ziemlich beſtimmt 
an. Um das Jahr 1370 ſollen nämlich Bergleute aus Meißen in die Ge⸗ 

end gekommen ſein, auf den Bergen geſchürft, Erz angetroffen und den 
Berabant begonnen haben, welcher jedoch jpäter durch den Ausbruch des Huſſi⸗ 
tenkriegen und die Peſt, 1439 wieder ins Stocken gerieth. Die Nachricht von 
gefundenem Erz hatte ſich aber erhalten, und es wurde die Arbeit durch einige Berg⸗ 
leute im J. 1527 fortgeſetzt und etwas ergiebiger betrieben. Eine Schmiede 
und einige Wohnhäuſer wurden erbaut, man ſtiftete ein Gewerk, an welchem 
die Herzoge, Prälaten und Edelleute der ganzen Umgegend, auch 59 Kauf⸗ 
leuten aus Breslau, Glaz und ſelbſt aus Dresden Antheil nahmen. Dies 
geſchah unter der Regierung Herzog Karls J. zu Münſterberg und Oels. 

1536 den 24. Juni erhielt der Ort, bereits zu 62 Häuſern angewachſen, 
mittelſt eines auf dem Schloſſe zu Frankenſtein, der damaligen Reſidenz, aus⸗ 

efertigten Briefes von den 4 Brüdern Herzogen zu Münſterberg, Joachim, 
Heinrich, Johann und George den Namen Silberberg und die Rechte einer 
freien Bergſtadt. — 1540 die Erlaubniß ein Wappen, beſtehend aus einem 
halben Adler und dreien Querbalken führen zu dürfen. 5 

Nach Herzog Joachims Tode, den 25. März 1602, in welchem Jahre die 
Stadt 129 F ierſtellen und 820 Einwohner zählte, kam die Regierung unter 
Vormundſchaß und der Bergbau fing an abzunehmen, ſo daß gegen Anfang 
des 30jährigen Krieges nur noch 6 Bergleute arbeiteten. Dieſer Krieg aber 
machte den Bergbau ein Ende. — 

1633 def 1. Juni ließ Wallenſtein die Kirche nebſt 125 Häuſern abbren⸗ 
nen, und viele Bürger niedermachen. — 1634 die Peſt abermals. — 1670 
war die Stadt wieder erbaut durch gute Anſtalten und Unterſtützungen der 
Herzoge. 


Bei 
Nec 5 verlangte der Prälat von Heinrichau das Pa⸗ 
tronatstecht und erhielt es im J. 1685. Bald darauf mußte der evangel. 
Gotte ſt eingeſtellt werden; die Schule und Kirche wurden verſiegelt, 


wurde. Nach der Altranſt. Conv. (1706) mußten im Dezember 1707 Kirche 
und Schule zurückgegeben werden, das Kloſter zu Heinrichau behielt jedoch 
das Kirchenlehn bis 1751, wo die Stadt in ihre Rechte wieder eingeſetzt 


wurde. 
1720, 23. Juli, Hagelwetter, die ganze Gegend verheert, Dächer und 
Fenſter zerſchlagen. — 1759, den 1. Mai, wieder eine neue Feuersbrunſt. 
ie ganze berſtadt bis auf 2 Häuſer ging in Rauch auf. 5 
1741 legt die Stadt durch Deputirte zu Breslau ae den Eid der 
Treue ab. — 19. November 1777 wieder 7 Häuſer auf der Sommerſeite ab⸗ 


ebrannt. 
i Silberberg in militäriſcher Beziehung. 

Der General Laudon beſetzt im Mai 1760 die Posten von Wartha und 
Silberberg, wodurch er ſich den Eingang zur Ebene von 9 5 
und nimmt fein Lager bei Frankenſtein. — Im Juni zieht er ſich zurück 
nach Silberberg, beſetzt Wartha und Reichenſtein und nimmt im Juli die 
Feſtung Glaz. — Nach der Schlacht bei Liegnitz beſetzt der General Janus, 
im Auguſt zurückziehend, die Päſſe von Silberberg und Wartha. 1761 in 
den erſten Tagen des März greift Prinz von Bernburg 1 eines Waf⸗ 
fenftillitandes) die Poſtirung bei Silberberg an, beſteht ein hartnäckiges Ge⸗ 
echt, nimmt 8 Kanonen und hebt Rekruten in der Grafſchaft aus. Laudon 
teht mit der Hauptarmee bei Braunau, Wünſchelburg, Neurode u. Silberberg, und 
es ſteht ihm das platte Land bis Breslau offen. — Der General Draſchko⸗ 
witz geht über Wartha bis Schönwalde am Fuße des Gebirges von Silber⸗ 
berg. Laudon marſchirt wieder im Juli durch die Grafſchaft Glaz nach 
Frankenſtein, die Infanterie über Wartha, die Kavallerie über Silberberg 
und iſt im Beſitz der Päſſe. General Draſchkowitz muß die bei Silberberg 
angelegten Verſchanzungen beſetzen und dem König Friedrich II. die Eingänge 
in die Grafſchaft Glaz völlig verſperren. Später ſteht Draſchkowitz bei 
Wartha und der General Brentano bei Silberberg. 1762 ſteht der Geueral 
Botta bei Silberberg und im Auguſt hatte der Fe marſchall Daun hier ſeine 
größte Stärke. Nach dem Gefecht bei Reichenbach iſt der Rückzug der Oeſter⸗ 
reicher über Silberberg und das Hauptquartier in Schönwalde. Später 
wird die 8 verändert; der General Beck bezieht das Lager bei Wartha 
und der General Vogelſang den Poſten bei Silberberg. 

Alle dieſe Vorfälle mochten wohl Friedrich den Großen veranlaßt haben, 
ſein Augenmerk auf Silberberg zu richten und er 55 bald nach Been⸗ 
digung des ruhmvollen 7jährigen Krieges hier eine feſte Schanze oder air 
anzulegen. Der König ſoll meiſt ſein Hauptquartier in Schönwalde gehabt 
Ba von den Abhängen der ſilberherger Höhen aber häufig durch Kano⸗ 
nenſchüſſe von den Oeſterreichern beläſtigt worden, und ſeine Aeußerung da⸗ 
bei wörtlich geweſen ſein: „Wenn ich Euch Schächer nur da erſt herunter 
gabe: fo will ich eine Schanze hinbauen, daß ihr mir nicht wieder hinauf 
ommen ſollt.“ 5 he ’ 

Bald nach dem fiebenjährigen Kriege im Jahre 1764 begannen die erſten 
Vorbereitungsarbeiten zum Bau der Feſtung. Im Jahr 1765 befahl der 
König mit dem Baue eines Forts den Anfang zu machen. Das Projekt zu 
demſelben hatte der Ingenieur Oberſtlieutenant v. Regler entworfen, wel⸗ 
ches aber von dem Könige an Ort und Stelle verändert wurde. 1775 wurde 
der Feſtungsbau vollendet. Die verurſachten Koſten des Feſtungsbaues be⸗ 
trugen 1,297,867 Thlr. 10 Sgr. 5 EN 

Die erſte Armirung der Veſte geſchah bei dem Ausbruche des baieriſchen 
Erbfolgekrieges im Jahre 1778. Der König ernannte aus ſeinem Haupt⸗ 
quartier in Schönwalde mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 28. Juni 1778 den 


— —äũẽ mn 


88 ngenieur Major v. Haas ad interim zum Vice⸗Kommandanten in ſer la 


ilberberg. 5 ! } j 
Bei dem Vorrücken der Armee in dem Kriege von 1778 leiſtete bie Br 
fung die erſten Dienſte. Eine ſtarke Kolonne ging durch den Paß von il⸗ 
erberg, als der König mit einem Avant⸗Corps nach Böhmen ging, wo er 
den 5. Juli bei Nachod ſtand, und den 8. Juli das Lager bei Wels⸗ 


dorf bezog. 
7 Blokade, Angriff und Vertheidigung der Feſtung 
in den Jahren 1806-7. ; 5 
Der im Jahre 1806 gegen Frankreich ausgebrochene Krieg hatte eine 
unglückliche Wendung genommen. Die Feſtung mußte ſchleunigſt armirt 
werden. Den 22. Oktober 1806 erhielt das biehge Gouvernement wie auch 
der General⸗Major v. Lindner die Ordre, die Feſtung Silberberg in Verthei⸗ 


von Reichenbach öffnet, J 


— 


digungsſtand zu ſetzen, und den 23ſten nahmen die diesfälligen Arbeiten bes 
reits ihren Anfang, welche den 30. November beendigt wurden. 

Den 20. Februar 1807 überbrachte ein Parlamentär des Generals Van: 
damme die erſte Aufforderung zur Uebergabe der Feſtung dem Komman⸗ 
danten Oberſten v. Schwerin, die letzterer gänzlich abwies. Mit dem an⸗ 
brechenden Morgen des 29. März ging die Nachricht ein, der Feind habe 
mit 500 Mann Raſchdorf und Raſchgrund beſetzt. Es wurden gegen dieſe 
feindliche Kolonne Vorkehrungen getroffen, und der Feind zog ſich ſchleunigſ 
aus beiden Dörfern über Raudnitz und Quickendorf nach Peterwitz zurück. 

Das fortificirte Lager bei Glaz erforderte Beſatzung. Die Truppen aus 
der Stadt Silberberg wurden zu dieſem Endzweck zurückberufen und es blie⸗ 
ie hier zwei Compagnien National⸗Jäger und gegen 58 Mann Kavalleri⸗ 

en hier. 

Den Tag nach der vollzogenen Kapitulation von Glaz, den 26. Juni, 
rückten mehrere Kolonnen feindlicher Truppen über Wartha und Briesnitz 
nach Schönwalde, und es wurde dieſer Tag der Berennungstag der Feſtung. 
Am nämlichen Tage erſchien der feindliche Oberſt⸗Lieut. Graf v. Lepell als 
Parlamentär und bot dem Commandanten, Oberſten v. Schwerin, die Ka⸗ 
pitulation von Glaz an, welche dieſer aber unter keiner Bedingung annahm. 
— Alle Bauerhöfe und Häuſer in Schönwald von der Kirche bis zur Stadt 
hatte der Feind ſehr ſtark beſetzt und die beiden Jäger⸗Compagnien hätten 
nicht vermocht, die feindlichen Angriffe abzuhalten, wenn das . 
der niederen Batterien vom Abhange des Spitzberges und Kloſenberges ihre 
Flanken nicht kräftig maintenirten. Am 27. Juni bot Prinz Jerome durch 
den General⸗Gouverneur Grafen v. Einſiedel der Stadt die Neutralität an. 
An demſelben Tage ließen ſich nicht nur neue feindliche Kolonnen in der 
Gegend von Schönwalde ſehen, ſondern es drang auch ganz unerwartet 
Infanterie und Kavallerie auf dem Kolonnenwege von Gabersdorf auf den 
ſogenannten Dalkhöhen vor und hob zwei Mann des dortigen Piquets auf. 
In dieſem nämlichen Augenblicke empfing die feindliche Kolonne ein heftiges 
Kartätſchenfeuer aus der Feſtung und in wenigen Minuten eilte der Feind 
mit Verluſt zurück. — Die Neutralitäts⸗Verhandlungen wurden abgebrochen, 
der Beitritt der Kapitulation von Glaz wurde verneint und die Sa 
leiten nahmen ſofort ihren Anfang. Den 28. Juni begann von Seiten des 
Feindes unter aufgeführtem Geſchütz eine achkundvierzigſtündige ununter⸗ 
brochene Stürmung der Stadt. Während dieſer Angriffe ſteckte der Feind 
die Häuſer der Stadt nach und nach in, Brand und verwandelte ſie 
in einen Schutthaufen. Außer den beiden Kirchen und öffentlichen Gebäu⸗ 
den wurden 150 Bürgerwohnungen ein Raub der Flammen. Was noch 
ührig blieb, war Beute des Feindes, und viele der Einwohner wurden ge⸗ 
mißhandelt, welche endlich die Rettung ihres Lebens in der Flucht ſuchen 
mußten. Das Gouvernement ahndete dieſe gefühlloſe Zerſtörung der Stadt 
nicht, und berückſichtigte alle mögliche — 84. derſelben, weil es ſonſt 
leicht war, durch Hineinwerfen von Bomben, Granaten und Steinen den 
Feind mit Verluſt hinauszutreiben. Das ſämmtliche Vertheidigungsgeſchütz 
wirkte alſo unabläſſig blos auf die beiden Flanken der Stadt und auf die 
von den Einwohnern verlaſſenen, vom Feinde aber ſtark beſetzten Brand⸗ 
ſtellen des Dorfes Schönwalde. Nur dieſe Menſures vermochten die Be⸗ 
hauptung der Stadt gegen einen ſo wüthenden als überlegenen Feind ſo 
lange zu trainiren. — Noch am Abend des 29. Juni erſchien ein Parlamen⸗ 
tär, um den zerriſſenen Faden der ſtädtiſchen Neutralität wieder anzuknü⸗ 
pfen. Man einigte ſich aber nicht, und die Neutralität wurde verſchmäht. 
Den Oberſt⸗Lieutenant v. Braun beauftragte der General v. Deroy den 
Oberſt von Schwerin, welcher ſich zu dem General wegen der gedachten 
Neutralität begeben hatte, bis Silberberg zu begleiten, und ihn zur Capi⸗ 
tulation zu bereden, feſt aber blieb man bei dem Entſchluß, die Belagerung 
der Feſtung, es koſte was es wolle, ſtandhaft zu erwarten. 

Den 30. Juni Abends gegen 10 Uhr kam der Oberſtlieutenant v. Braun 
nochmals als Parlamentär, und behändigte im Namen des König Jerome 
dem Kommandanten ꝛc. Schwerin die Kapitulation von Koſel, Neiſſe und 
Glaz abſchriftlich, um unter dieſen diejenige zur Norm für Silberberg zu 
nehmen, die am paſſendſten wäre. Im entgegengeſetzten Falle ſollte das 
Gouvernement aber auf keine Annahme einer künftigen Kapitulation und 
überhaupt auf keine Schonung rechnen. Es wurde erwidert, daß hierüber 
erſt Kriegsrath gehalten werden müſſe, ehe ein a Reſultat erfolgen 
könne. Das einſtimmige Reſultat des Gouvernements lehnte aber in einem 
Schreiben an den Generallieutenant v. Deroy die Kapitulation ab, welches 
den baldigen Ausbruch der Feindſeligkeiten, die aber im Anfang nur aus 
Neckereien beſtanden, und auf nichts Weſentliches hinzielten, zur Folge hatte. 

Nach mehreren Kanonaden, von denen die eine 5 Stunden ununterbro⸗ 
chen dauerte, und dem Feinde großen Schaden brachte, überbrachte gegen 
11 Uhr des Nachts ein Parlamentär von General Deroy die Nachricht des 
allgemeinen Waffenſtillſtandes. R J 

Wäre dieſer nicht eingetreten, h ließ die damalige Lage der Umſtände 
wohl nichts Gewiſſeres als die Beſtürmung der Veſte erwarten, wozu Alles 


muthvoll vorbereitet war. 
1 der Feſtung im Jahre 1813. 

Schon im Jahre 1811, als der politiſche Horizont ſich aufs neue zu ver⸗ 
dunkeln begann, wurde auf höheren Befehl durch Anſchaffung der nothwen⸗ 
digſten Bedürfniſſe für die Vertheidigung der Feſtung geſorgt. Als aber der 
Krieg in Rußland für die franzöſiſchen Waffen eine ungünſtige Wendun 
genommen, ging den 19. Januar 1813 der Befehl ein, die Feſtung jo ſchne 
als möglich gegen einen gewaltſamen Angriff ſicher zu ſtellen, und die Ar⸗ 
beiten nahmen ſofort ihren Anfang. In den erſten Monaten des 55 1813 
veränderten ſich jedoch die politiſchen Verpältnifie lücklich und Preußen ver: 
band ſich mit Rußland gegen Frankreich. Die Feſtung wurde völlig armirt 
und die Arbeiten mit raſtloſer Thätigkeit vorgenommen. 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs wurde im November 1813 der Be⸗ 
lagerungszuſtand der Feſtungen, und alſo auch von Silberberg aufgehoben. 
n den Jahren 1816 und 17 wurde die Feſtung desarmirt, da die Kriege 
von 1813 bis 1815 gegen Frankreich glorreich geendigt worden waren. 


[Eine Grubengas⸗Exploſion.] Aus Mahriſch⸗Oſtrau ſchreibt man 
der „Brünner Ztg.“? Das Haus Nr. 40 auf dem hieſigen Ringplatze, in 
deſſen ebenerdigen Lokalitäten ein Buchbinder wohnt, war am 27. Dezember 
v. J. der Schauplatz eines beklagenswerthen Ereigniſſes. In dem als Werk⸗ 
ftätte benützten oberen Lokale hatte ſich nämlich eine ſolche Menge Gruben⸗ 
gas angehäuft, daß es, als die Dienſtmagd, um einzuheizen, früh Morgens 
dahin kam und ein Zündhölzchen anzündete, mit einer donnerähnlichen De⸗ 
tonation explodirte, die Magd lebensgefährlich, den Buchbinder und ſeine 
Frau ſehr ſtark, den Geſellen und Lehrjungen aber minder ſtark verbrannte. 
Die Nn a dete wurden mit ſolcher Gewalt zerſplittert, daß die Glas⸗ 
ſcherben auf viele Klafter hinaus bis auf das Dach des gegenüberliegenden 
Wirthſchaftsgebäudes geſchleudert und die Rahmen auseinander getrieben 
wurden. Alle Glaswagren, Bilder, Spiegel wurden zertrümmert, die x 
ſtervorhänge, Kleider, Betten ſind verbrannt, die Möbel theilweiſe verkohlt 
und faſt durchgängig der Fournituren entkleidet. Die Verwüſtung in den 
ausgebrannten Lokalitäten 3 unbeſchreiblich und die Gefahr eines E 
Brandes wurde nur durch die energiſche Thätigkeit der Löſchenden befeitigt. 
Der Zuſtand der bedauerlichen Opfer dieſes Ereigniſſes, die in dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe untergebracht wurden, iſt herzergreifend. Sie wurden 
in dem Spital von der k, k. Bezirksvorſteher alſogleich beſucht und ihnen 
die Ertragung ihres Unglückes durch eine von dem Letzteren veranſtaltete 
Sammlung nach I keit zu erleichtern geſucht, die bei der bekannten 
Opferwilligkeit der hieſigen Bewohner, ſowie der benachbarten Montan- und 

nduſtrialwerke nicht 5 — ein günſtiges Ergebniß bleiben wird. Die An⸗ 
äufung des Gaſes erfolgte ohne 75 durch das plötzlich eingetretene 
Thauwetter, wie dies auch am 29. November 1858 und 12. Februar 1859 
bei ganz gleichen Witterungsverhältniſſen der Fall war. 


Aus Stettin, 29. Dezember, meldet die „N. Stett. Z.“: Bei Ankunft 
des geſtrigen Abendzuges von Berlin fand man den Schaffner G. mit zer⸗ 
ſchmettertem Kopfe kodt auf ſeinem Sitzbrette vor. Anzeichen deuten darauf 
hin, daß derſelbe bei der Durchfahrt unter dem Brückenübergange bei Pom⸗ 
merensdorf ums Leben gekommen ſein muß, woſelbſt er unachtſamer Weiſe 
von ſeinem Sitze aufgeſtanden und fo mit dem Kopfe gegen die Brüden- 
wölbung angefahren ſein wird. l i 

Aus Werden, 28. Dezember, wird der „Elb. Z.“ berichtet: Ein in der 
hieſigen Strafanſtalt inhaftirter Sträfling ſuchte und fand am zweiten Weih⸗ 
nachtstage auf die furchtbare Weiſe den Tod, daß er den Strohſack, auf dem 
entzündete und ſich verbrennen ließ. Von der Schildwache wurde 
Flamme in der Zelle daß we doch kam die Rettung zu ſpät; die 


9 
die lohe R 
wenige Stunden nachher fein Abſterben 


Brandwunden waren ſo tief, da 
erfolgte. 

[Wer iſt der geſcheidteſte Handwerker?] In einer Geſell⸗ 
ſchaft wurden neulich Räthſel aufgegeben, jene geiſtreichen oder geiſtlo⸗ 
ſen Spielereien, bei denen uns Nüſſe wohl vorgelegt, aber nicht immer 
aufgeknackt werden. Ein echtes berliner Kind warf die Frage auf: 
Wer iſt der geſcheidteſte Handwerker? Antwort: der Böttcher. Doch 
warum? Weil er alles faßlich darſtellt, was er zuvor reiflich über⸗ 
legt hat. 


| 


) 


Mittwo 


err 


geordnet iſt. 
Breslau, den 2. Januar 1860. 


v. Götz. 


Es wird fernerweit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß außer in 
den Ortſchaften Huben, Niederhof, Bettlern, Ottwitz und 
Commende Neudorf auch in Klettendorf, breslauer Kreiſes, 


die Rinderpeſt ausgebrochen und die geſetzmäßige Abſperrung an: 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


19 
Bekanntmachung. 


te 


Falkenberg hiermit aufgehoben. 
Falkenberg, den 30. Dezember 1859. 


Berichtigung. 


[25] 


en iſt. Falkenberg, den 31. Dezember 1859. 


Wegen der zu Groß⸗Neundorf, Kreis Neiſſe, ausgebrochenen Rinder⸗ 
peſt wird der auf den 12. Januar k. J. feſtgeſetzte Viehmarkt zu 


Der königliche Landrath Baron v. Koppy. 


Die in Nr. 605 der „Schleſ Zeikung“ enthaltene Nachricht, daß 
in Schaderwitz, hieſigen Kreiſes, Ochſen von der Steppen⸗Race ge: 
fallen ſind, iſt unrichtig; es kann deshalb auch nicht von der Rinder⸗ 
peſt die Rede ſein, die im hieſigen Kreiſe zum Glück überhaupt nicht 


Der königliche Landrath Baron v. Koppy. 
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der Stellvertreter für Beide. 


Bekanntmachung. 

Behufs Abwendung der Formalität der Neujahrs⸗Gratulation haben ferner 
Beiträge an die Rathhaus⸗Inſpection gezahlt: Die Herren Banquier Sa⸗ 
lice, Kaufmann Moritz Sachs, Kaufmann Eduard Engel, Partikulier 
Bernhard Benedict aus Berlin, Kaufmann Guſtav Kohl, Kaufmann 
Breslau, den 2. 
Die Armen: Direction. 


[211 [Adolph Liebich. 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, am 5. Januar. 1 
Wahl des Vorſitzenden der Verſammlung, des Protokollführers und 


[97] Der Vorſitzende. 


(1a) 


Januar 1860, 


Anna Putz. 
Eduard Töpfer. 
Verlobte. 
Schweidnitz. Glaz. 


Friederike Meyer. 
Louis Brunn. 
Verlobte. = 
Glogau, den 31. Dezember 1859. 


As Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Schneefuß. 
Julius Exner. [103] 

Ullersdorf bei Glaz, den 1. Januar 1860. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Guido Brescius, Ober⸗Ingenieur. 
Cora Brescius, geb. Pfeunigwerth. 

Dresden und Reichenbach O. L., 5 

den 27. Dezember 1859. 93] 


[102] 


[77] 


Statt Jeder besonderen Meldung. 

Heut Morgen 9% Uhr wurde meine 
geliebte Frau Magdalene, geb, 
Pflug, von einem muntern Mädchen 
[211] 


glücklich entbunden, 
Breslau, den 2. Januar 1860. 
©. II. L. Kaerger. 


100000000 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
ſeiner Frau von einem gefunden Knaben zeigt 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch ganz er: 


gebenſt an: er Rektor Berg. 
Görlitz, den 30. Dezembr 1859. 192 
228] Todes⸗Anzeige. 


Hiermit erfüllen wir die kraurige Pflicht, 
er ber daß nach kurzem Krankenlager 
unſer theurer, mit kindlicher Liebe an uns 


eut Vorm. um 11 Uhr ganz unerwartet zu 

einem beſſeren Leben ſanft und ruhig verſchied. 
Um ſtille Theilnahme bittend, widmen wir 
dieſe Anzeige. Jauer, den 1. Januar 1860. 
228] C. S. Frommelt und Familie. 


Mit tief verwundetem Herzen erfüllen wir 
die traurige Pflicht, allen unſern entfernten 
Verwandten und Freunden den geſtern Abend 
10% Uhr erfolgten Tod unſers guten Vaters, 
des Herrn Paſtor Hawlik in Seichau hier⸗ 
mit anzuzeigen. Um ſtille Theilnahme bitten: 

1551. Die Hinterbliebenen. 
Seichau bei Jauer, den 30. Dezbr. 1859. 


Außerſchleſiſche Familiennachrichten 

Verfob ungen; 7 rl. Anna v. En en: 
Diten zu Stralſund mit dem Rittergutsbeſiter 

rn. Heinrich Bartels auf Gr.⸗Kedingshagen, 
Frl. Emma Raſch zu Stargard mit dem Kreis⸗ 
richter Hrn. H. Pehlemann zu Maſſow, Frl. 
Conravine Saatz mit Hrn. Rud. Gerſtenberg 


| 5 Claushagen, Frl. Anna Düringer mit dem 


önigl. Sänger Hrn. Franz Betz in Berlin. 
Eher Verbindung: Hr. Paul Behrens 
mit Frl. Clara Schultze zu Magdeburg, Hr. 
A0 5 Julius Froſt in Zinten mit Frl. 
dia Menning aus Dt.⸗Thierau. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Aug. Herr⸗ 
mann in Brandenburg, Hrn. Theod. Müller 
in Magdeburg, eine Tochter Hrn. v. Wedell auf 
Plantenjer, 
odesfälle: Frau Ober⸗Poſt⸗Direktor 
uſanne Friederich, geb. Dollar in Düſſel⸗ 
dens I Kite a. 3 Sierban v. Dziem⸗ 
in Dresden, Hr. Kreis⸗Gerichts⸗ 
Julius Kullak in Gumbinnen. 5 RUR 
Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 3. Januar. 2. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 1 
1) „Er ſoll dein * ein.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Alt von G. v. Moſer. 2) Zum 
zweiten Male: „Wie denken Sie über 
Rußland? oder: Der erfte Dienſt.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von G. von Moſer. 
8 um Po „Der Präſident.“ 
riginal⸗Luſtſpiel in 1 Akt von W. Kläger. 
4) „Die Peri, oder: Ein orientali⸗ 
De Traum.“ 1 nie Ballet⸗ 
ivertiſſement in 1 Akt, in Scene geſetzt 
vom De Balletmeiſter Pohl. 
den 4. Januar. 3. Vorſtellung des 
\ erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„„Der Templer und die Jüdin.“ Oper 
in 3 Akten. Muſik von Marſchner. 


Theater⸗Abonnement. 


Verein für Geschichte und 
„„ Alterthum Schlesiens. 

Mittwoch den 4. Januar, Abends 7 Uhr: 
err Prof. Dr. Stobbe: Ueber die Recep- 
on des Römischen Rechts in Deutschland. 


Es wird daran erinnert, daß am Sonn⸗ 
end, den 7, d. Mts., das Kränzchen im 
lauen Puch, in Oels Fa e und um 
t zahlreichen Beſuch gebeten. [104] 


e Niederlaſſung hierſelbſt als Mau⸗ 


rmeiſter zeigt ergebenſt an: 204 

7 Mar © Vefinger, 
Junkernſtr. 27, im grünen Adler. 

Breslau, im Januar 1860, [60] 


* 


bangenver Pflegeſohn Moritz Frommelt 


Auf Antrag der Börſen-Kommiſſion und zum Zweck der Uebereinſtimmung mit 

den auswärtigen Plätzen ordnen wir hiermit an: 
daß vom 2. Januar 1860 an, Spiritus an hieſiger Börſe pro 100 
Quart à 809 Tralles gehandelt und notirt wird. 

Die Herren Mäkler ſind hierdurch angewieſen, bei ihren Geſchäftsvermittelungen 
nach Obigem ſich zu richten und ſollen fortan nur Kündigungsſcheine nach vor⸗ 
ſtehender Norm ausgegeben werden. Die nach früherer Preisnotiz gemachten 
Geſchäfte find dem neuen Platzgebrauch entſprechend zu reduciren. 

Breslau, den 31. Dezember 1859. [70] Die Handelskammer. 


Kundmachung. 


Der Verwaltungsrath der k. k. priv. öſterr. Kredit-Anſtalt für Handel und 
Gewerbe hat in Gemäßheit des § 56 der Statuten beſchloſſen, als Abſchlags⸗ 
Zahlung auf die Dividende des Jahres 1859 10 Fl. öfter. W. 
pr. Aktie verabfolgen zu laſſen. 

Die Auszahlung dieſes Betrages erfolgt vom 2. Januar k. J. angefangen ge⸗ 
gen Rückſtellung des betreffenden Coupons bei der Aktien⸗Liquidatur der Anftalt 
(Stadt, Freiung, röͤmiſchen Kaiſer), Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und ſind die 
Coupons mit arithmetiſch⸗geordneten Conſignationen zu begleiten, wozu die Blanquete 
in der Anſtalt unentgeltlich ausgefolgt werden. 

Wien, den 22. Dezember 1859. 

Die k. k. priv. öſterr. 


Kredit⸗Anſtalt für Handel u. Gewerbe. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung zeigen wir ergebenſt an, daß wir 
von der k. k. priv. öſterr. Kredit⸗Anſtalt für Handel und Ge⸗ 
werbe beauftragt ſind, die beſchloſſene Abſchlags-Zahlung auf die Dividende des 
Jahres 1859 mit 10 Fl. öſterr. W. pr. Aktie vom 2. Januar k. J. 
ab in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr zu zahlen. 89] 


Schlefifcher Vank⸗Verein. 


Die Weihnachtszinſen der Boͤrſen⸗Obligationen werden am 9. Januar 1860 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr in dem Amtszimmer der Börſe gegen Verabreichung 
eines mit Unterſchrift des Inhabers verſehenen Verzeichniſſes der Nummern und Sum⸗ 
men der abzuſtempelnden Obligationen ausgezahlt. 

Breslau, den 2. Januar 1860. [78] 


Der Vorſtand des Vereins chriſtlicher Kaufleute. 


Verein junger Kaufleute. 


Heute Dinstag, den 3. Januar: Herr Regierungsrath Dr. Bergius „über 
Gäste können eingeführt werden, . 
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Geld“, 


Sonntag, den 8. Januar, 
unwiderruflich 90 
letzte Vorſtellung 
im Saale zum blauen Hirſch 
(Ohlauerſtraße u. Schuhbrückenecke). 
Heute, Dinstag, den 3. Januar 1860: 
große Vorſtellung im Affen⸗ 
Theater d. Romulus Taddei. 
Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Täglich Vorſtellung. R. Taddei. 


Wintergarten. 


Dinstag den 3. Januar: [215] 


Konzert von A. Bilse. 


Aufgeführt werden unter Andern: 
„Die Najaden“, Ouverture von Bennett. 
„Meeresſtille und glückliche Fahrt“, Ouverture 
v. Mendelsſohn. Kinder⸗Sinfonie v. Haydn. 

Anfang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Springer's Lokal 


[96] (Weiſs⸗Garten). 
Heute Dinstag: 
Iſtes Abonnements⸗Konzert der 
Breslauer Theater: Kapelle, 
Zur hg kommt unter Andern: 
4. Sinfonie von Beethoven. (B-dur.) 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Zur gefälligen Beachtung! 

In meinem neu deforitten Saale fin⸗ 
det wie im verfloſſenen, auch dieſen Winter 
zum 14. Januar 1860 
ein Gutsbeſitzer⸗Ball ſtatt, zu welchem 

hierdurch ergebenſt einladet. 
Anfang Abends 7 Uhr. 
Neumarkt, den 31. Dezember 1859. 
[13] B. W. Wolff. 


JJ ͤ eu 
Bei Joh. Urban Keru, Ring Nr. 2, find 
fortwährend zu haben, die 88] 

neuen Volks-Kalender für 1860, 
a 10—15 Sgr. — Hauskalender a5 und 
6 Sgr., Illuſtrirte Kalender, Damenkalender, 
Portemonnai⸗ und Comptoir⸗Kalender; Blech: 
kalender; Lengerke's landwirthſchaftl. Ka⸗ 
lender, a 22½ Sgr. bis 1 Thlr. —, jo wie 
ſämmtliche andere Schreib: und Terminka⸗ 
lender — Kladderadatſchkalender — Agenda 
10 Sgr., durchſchoſſen 15 Sgr. 


So eben erſchien in meinem Verlage und 
iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Pro 1860. 
Zolltarif des deutſchen 
Zollvereins 


giltig vom 1. Januar 1860 ab, 
mit den im Verkehre mit Oeſter⸗ 
reich giltigen Zollſätzen. 
Preis 3 Sgr. [7] 
Heinrich Hübner in Leipzig. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [23] 

Auf dem der Wittwe Friederike Ma: 
ruſchke, geb. Schermann, gehörigen Grund⸗ 
ee Nr. 49 (früher Nr. 1695) Albrechtsſtraße 
hier ſind Rubr. III. Nr. 13 zufolge Verfügung 
vom 10. Mai 1831 für den Kaufmann Anton 
Kny 4500 Thlr. eingetragen worden. Nach 
Befriedigung genannten Gläubigers hat der 
Gigenthümer des Grundſtücks, Seifenſieder 
Carl Maruſchke, auf Grund erhaltener lö⸗ 
ſchungsfähigen Quittung von dieſen 4500 Thlr. 
den Betrag von 3400 Thlr. mit dem Vorzugs⸗ 
rechte vor dem Ueberreſte ſeinen ehelichen Kin⸗ 
dern abgetreten und iſt hierüber ein Zweig⸗ 
inſtrument gefertigt worden. 

Das gemäß der Verfügung vom 31. Jan. 
1834 für den Seifenſieder Carl Maruſchke 
noch in Höhe von 1100 Thlr. giltige Urſprungs⸗ 
Hypotheken⸗Inſtrument iſt verloren gegangen. 
Alle Diejenigen, welche an das letzthezeichnete 
Dokument als Eigenthümer, Leſſionarien, 
Pfand⸗ und ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche 
machen wollen, werden aufgefordert, dieſelben 
ſofort, ſpäteſtens aber in dem 

auf den 13. Februar 1860, 

Vormittags 11% Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗ Rath Schmiedel im 

erſten Stock des Gerichtsgebäudes angeſetzten 

Termine anzumelden und nachzuweiſen, widri⸗ 

genfalls ſie derſelben werden für verluſtig er⸗ 

klärt werden und das aufgebotene Dokument 

für kraftlos erklärt werden wird. 

Breslau, den 8. November 1859. 8 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Wiederverkaufe des hier 
Nr. 10 am Viehmarkte belegenen, auf 12,110 
Thlr. 9 Sgr. 4 12 geſchätzten Grundſtücks 
haben wir einen Termin auf den 

16. April 1860, Vorm. 11 Uhr, 
im J. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
e Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 


pruch bei dem Subhaſtations⸗Gericht 9275 


lden. 
Breslau, den 21. September 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht, Abtheil. 1. 


17] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Kermö en des 
Tapezirers Robert Hoffmann zu Beuthen 
OS. iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſ⸗ 
ſung über einen Akkord, Termin N 

auf den 18. Januar 1860 

Vormittags 10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, 
Termins⸗Zimmer Nr. 1, vor dem unterzeich⸗ 
neten Kommiſſar anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, jonet ür dieſel⸗ 
ben weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Accord 
berechtigen. ‘ 

Beuthen OS., den 21. Dezember 1859, 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Lehfeldt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das der Gaſtwirth Theophil Heilbornſſchen 
Konkursmaſſe gehörige sub Nr. 133 und 134 
in der Stadt Beuthen belegene Haus, abge⸗ 


ſchätzt auf 26,402 Thlr. 12 Sgr. 4½ Pf., zufolge 


der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe ſoll 
am 5. Juli 1860, von Vormittags 


1 Uhr ab 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. [19] 


Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 


Realforderung aus den Kaufgeldern le 


gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 

bei dem 9 Gericht zu melden. 
Beuthen OS. den 19. November 1859. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Der Konkurs über das Vermögen des Tuch⸗ 
fabrikanten Herrmann Morgenſtern zu 
2 iſt beendet. 18 

Sagan, den 19. Dezember 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Ohne Unterhändler ſind zu kaufen; 
: 1) Rn zuſammenhängende Rittergüter in 
er 


ark, 6 Stunden von Berlin, Areal über 


12,000 ae — davon 4500 Mg. Gerſten⸗ 
und Roggenland, 5400 Mg. Forſt mit circa 
65,000 alten Beſtänden, 600 Mg. Wieſen, 
roße Karpfenteiche, ca. 1100 Thlr. Ertrag, 
urge 1300 Thlr. Ertrag, 2 Schneidemüh⸗ 
en, 600 Thlr. Ertrag; 1 8 e Brennerei, 
vorzügliche Ba herrſchaftliche Schlöſſer, vor⸗ 
trefflicher Viehſtand und gute Gebäude. Die 


Güter werden auch a verkauft. Geſammt⸗ 


forderung 280,000 Thlr. 

2) Drei zuſammenhängende Rittergüter, zwei 
Stunden weiter von Berlin entfernt. Areal 
5431 Mg., davon 1800 Mg. Acker, 2500 Mg. 


Forſt in beſter Kultur und ſehr ſchönen Be⸗ 5 


ſtänden, 1000 Mg. fiſchreichen See. Kaufpreis 
130,000 Thlr. Sämmtliche Güter fun sehr 
alter Familienbeſiz. Das Nähere brieflich zu 
8 per Adreſſe Z. S. Frankfurt a. d 8. 
Hote [16] 


zum goldenen Adler. 


tücke⸗Vert 
Zwei ſich begrenzende, einem Beſitzer 
0e h in der Nähe des Central⸗Bahn⸗ 
hofes zu Breslau und an der Haupt⸗ 
ſtraße zu demſelben belegene, mit Gar⸗ 
ten verſehene Grundſtücke von bedeu⸗ 
tendem Flächen = Umfange, mit neuen, 1 
roßen, maſſiven Gebäuden bebaut, welche 
ich zuſammen zur Anlegung eines Gaſt⸗ 


hofes erſter Klaſſe oder zur Errichtung 
eines größeren Hotels, ſo wie auch zu 
jedem andern großeren Etabliſſement 
vortrefflich eignen, und wo jeder Qua⸗ 
dratfuß der noch leeren Flächen zu Bau⸗ 
plätzen zu verwenden iſt, ſind aus freier 


Hand zu verkaufen. Portofreie Anfra⸗ 
gen unter X. Z. befördert die Expedition 


der Breslauer Zeitung. 


Ein Gaſthof mit Brauerei 

in einer der Hauptſtraßen Breslau's, mit 16 
eingerichteten Zimmern, 40 Pferde Stallung, 
iſt zu verkaufen durch A. Riener, Neumarkt 9. 


Eine Waſſermühle 


nah' an Breslau, mit mehreren Mahlgängen 
und Acker, iſt billig mit mäßiger Anzahlung 
zu verkaufen. Näheres zu erfragen bei L. 
Friedländer, Ohlauerſtr. Nr. 85. [221] 


Villard⸗Fabrik 


des A. Wahsner, Nikolaiſtr. 55, empfiehlt 


ſich zur geneigten Beachtung. [104] 


... ' 
Frische Morgen⸗Milch wird von einem 
Dominio täglich Morgens zwiſchen 7 bis 
9 Uhr vor dem Hauſe Friedrich⸗Wilhelmſtraße 
Nr. 3a zum Verkauf geſtellt. 181] 


- 1 » 

eresita-Ligarren! 
durchweg gelagert, verkaufen wir 
von heute ab 1000 Stück a 6% Thlr., 
100 St. 19 Sgr. Adler-Cigar- 
ren 1000 St. 6 Thlr., 100 St. 18 Sgr. 
Auswärtige Aufträge werden auf das 
Prompteſte effectuirt. 320 
Emanuel Danziger & Op., 
Nilolaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe. 


20 


Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. . 


Mein bedeutendes Lager von Moderateur⸗-, ſowie allen andern Arten Hänge: und Tiſch⸗ 
Sehen lackirten Waaren, Raffee: u. Theemaſchinen, Haus: u. Küchengeräthen, Ofenge⸗ 
räthſchaften ꝛc. verkaufe ich zu den billigſten Preiſen. Friedrich Stein, Albrechtsſtr. 36. 


Verlag von Ehnarh Trewendt in Greslan. 


1 In allen Buchhandlungen iſt 8 
Rar uon Holtei s 5 tefilche Hedichle. 
olls⸗Ausgabe. 


— * 
Fünfte Auflage. 
Klein Format 16 Bogen. In elegantem Umſchlag broſchirt 7% Sgr. 
In demſelben Verlage erſchienen früher 


in überaus wohlfeilen Ausgaben: 


arl von Holtei, Die Vagabunden. Roman in drei Bänden. 
Zweite Auflage. Miniatur⸗Format. 583 Bog. leg. broſch. 1 Thlr. 


K 
Karl von Holtei, Chriſtian Lammfell. Roman in fünf Bänden. 
K 


Die Neſtauration mit Park in der Grün: [230] 

eicher Kalkbrennerei iſt ſofort zu verpachten. 

Näheres Nikolaiplatz Nr. 2. 

131] F. A. Hertel. 
Friſchen 98 


aſtrachauer Caviar, 


große rheiniſche 


Neunaugen 


empfiehlt von neuen Zufuhren: [98] 


C. J. Bourgarde. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Eis Hauslehrer — kathol. — der den 
Schüler bis Quarta incl. vorzubereiten 
und im Klavierſpiel zu unterrichten im Stande 
iſt, wird aufs Land geſucht. Näheres franco 
A. B. in Wielichowo, Großherzogth. Poſen, 
poste restante. 75 


Gorkauer Societäts⸗ Brauerei. 


Auf Grund § 3 des Geſellſchafts-Statuts vom 8. Februar 1859 werden di 
Mitglieder von den unterzeichneten Geſchäfts-Inhabern hiermit aufgefordert, unter 
Producirung der Antheilſcheine die fünften 10 der von Ihnen gezeichneten 
Summen bis zum 10. Februar 1860, und zwar in den Wochentagen 
vom 1. bis 10. Februar an das Handlungshaus der Herren Carl Ertel 
& Co. in Breslau einzuzahlen. Es iſt geſtattet, Vollzahlungen über 10 3 der 
gezeichneten Summen hinaus, in abgerundeten mit der Zahl 10 theilbaren Beträgen 
zu leiſten, und werden dieſelben vom Tage der Einzahlung ab mit 5 verzinſet. 
Bei dieſer Einzahlung werden diejenigen Zinſen mit in Anrechnung gebracht, welche 
für die Einzahlungen in der Zeit vom 1. Juni bis 1. Dezbr. 1859 aufgelaufen ſind. 

Gorkau, den 30. Dezember 1859. 154 

Gorkauer Soeietäts- Brauerei. 
W. Bar. v. Lüttwitz. R. Seiffert. 

Wir beehren uns hiermit anzuzeigen, dass der bisherige Mitbevoll- 
mächtigte unserer General-Agentur der Leipziger Feuerversi- 
cherungs-Anstalt 


Herr A. E. Fischer 
als öffentlicher Theilnehmer in dieselbe eingetreten ist und die Geschäfte 
derselben von jetzt ab unter der Firma: 

Gerhard 8 Fischer 
fortgeführt werden. — Für unsere übrigen Geschäfte bleibt die Firma 


C. F. Gerhard 8 Co. 


eelejiej/efie; 


Zweite Auflage. Miniatur⸗Format. 814 Bog. leg. broſch. 14 Thlr. 
arl von Holtei, Ein Schneider. Roman in drei Bänden. 
N Zweite Auflage. Miniatur⸗Format. 49 Bogen. Eleg. broſch. 1 Thlr. 
Ole ee je je ja u 1 u a ee a |} 


Blüthenkranz neuer dentſcher Dichtung. Zte Auflage. 


In höchſt eleganter Ausſtattung erſchien im Verlage von Eduard Trewendt und iſt 
bei Trewendt & Granier, Albrechtsſtr. 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthenkranz neuer deutſcher Dichtun 
3 . 
f Herausgegeben von Rudolph Gottſchall. 
Dritte Auflage. Min.⸗Format. 37% Bog. Höchſt elegant geb. Preis 2 Thlr. 

Dieſe Anthologie ſoll als ein Beleg für den Ausſpruch Gottſchall's in feiner „deutſchen 
Nationalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts“, II. Theil pag. 327 gelten, daß die Lyrik der 
letzten Jahrzente beinahe die Lyrik des achtzehnten Jahrhunderts überflügelt, ſowohl was die 
Ausbreitung und Tiefe des Gehaltes, als auch was den Reichthum an originellen Talenten 
den Glanz und die Fülle der Formen betrifft. 

Gegenüber den bisher erſchienenen Anthologien halten wir dieſelbe ſchon deshalb nicht für 
äberflüſſig, weil Vieles aufgenommen wurde, was ſeitab von der allzubetretenen Heerſtraße 
liegt, und vor allem, weit darin nicht blos die Blüthen der Empfindung geſammelt, ſondern 
auch jene Dichtungen berückſichtigt ſind, welche in tiefere geiſtige Schachten hinabſteigen und die 
edelſten Metalle deutſcher Gedankenwelt in künſtleriſch geläuterter Form an's Licht fördern. 


ie 


ei 


Ein tüchtiger Hauslehrer, [225] 
beſtens empfohlen, der bis Secunda vorberei⸗ 
tet, ſucht sub P. P. durch die Expedition der 
Breslauer Zeitung ſofort ein Engagement. 
Ein Lehrling, der Luſt hat, das Galanterie⸗ 

und Kurzwaaren⸗Geſchäft zu erlernen und 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen 


unveränderi. Breslau, den 1. Januar 1860. it, kann ſich melden bei Die raſche Folge von drei ſtarken Auflagen bewei f iti 

1 „ ka * SE gen beweiſt den Beifall, der dem Buche alljeitig geworden. 
95 C. F. Gerhard 8 Co. 40 N. Vallentin in Schweidnit. Ferner erſchienen in demſelben Verlage: 
[95] um baldigen Eintritt in ein Spezerei- Ge: | Rudolph Gottſchall. Carlo Zeno. Eine Dichtung. 2. Aufl. Min.⸗Form Gleg.geb. 2% Thlr. 


Rudolph Gottſchall. Sebaftopol. Dichtungen. 8. Cleg. broſch. 1 Thlr. 

Rudolph Gottſchall. Neue Gedichte. 8. leg. broſch. 1% Thlr. 

Nudolph Gottſchall. Die deutſche Wationalliteratur in der erſten Hälfte des neunzehnten 
Jahrbunderts. Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt. 2 Bde. gr. 8. Eleg. broſch. 5 Thlr. 

Nudolph Gottſchall. Poetik. Die Dichtkunſt und ihre Technik. Vom Standpunkt der 
Neuzeit. gr. 8. Eleg. broſch. 2% Thlr. [231] 


ſchäft wird ein Commis geſucht, der bei 
Treue, Fleiß und Ordnungsliebe ein höfliches 
Weſen gegen das Publikum verbindet. 
Adreſſen unter Abſchrift der Zeugniſſe wer⸗ 
den entgegengenommen unter V. poste re- 
stante Reichenbach i. Schl. 120] 


in junger Mann, welcher ſeit circa a 


An die jüdiſchen Apoſtaten der Schleſiſchen Zeitung N 


Wenn in Nr. 609 der Breslauer Zeitung mehrere jüdiſch ai 
der „Schleſiſchen Zeitung“ das Abonnement gekündigt, weil dieſelbe angeblich die Intereſſen 
der jüdiſchen Staatsbürger nur vertreten will, wenn ſie dafür bezahlt wird, ſo möchten wir 
dieſen Herren dringend empfehlen, nur ſtändig den eigenen Spiegel vorzuhalten, um ſich 
zu überzeugen, wie wenig man oft geneigt iſt, ſelbſt gegen Pränumerando-Bezahlung die 


ine Bäckerei in einem belebten Stadttheile 


wohlberichtigten mit den ſuͤßeſten Schmeichelworten anerkannten Intereſſen Anderer zu wah⸗ ren i einem Dede denden ole iat m ienſtraße 66 iſt die Parterre⸗ i bi 
Bu — Und follte es den erwähnten Herren vielleicht zu ſchwer werden, einen jo coloſ⸗ ren⸗Geſchäft ſervirt, mit der Correſpondenz Pe Wo znung von 4 Stuben, Kabinet, I gelegen, iſt zu vermiethen. Naheres 
falen Spiegel ſtets vor ſich zu halten, jo werden gewiß die Bewohner des „goldnen Ra⸗ und einfachen Buchführung wohl vertraut iſt Küche, großem Entree u. ſ. w. zu vermiethen Seminargaſſe 5 bei Herrn Heynatz. [222] 
des“ gr bereit jein, fie bei dieſer mühevollen Arbeit nach Kräften zu unterjtüßen, und von ſeinem jetzigen Hrn. Prinzipal be- und Oſtern d. J. zu beziehen. [199] Schmiedebrüde Nr. 33 
[229] Ein ſchleſiſche Zeitungleſender Jude. Bons emprablen 105 wünſcht 5 Dan zu a ey er ift die dritte Etage, beſtehend aus 4 Stuben, 
2 b 5 g g Zn 57255 d. J. ein anderes Engagement. Gefällige Df- zweite Etage, 6 Zimmer u. ſ. w., mit Be⸗[1 Kabinet, Küche, Keller und Boden, an einen 
jermit beehre ic wi we e ese die ergebene Anzeige zu machen, ferten erbittet man unter der Chiffre „A. Z.] nutzung eines großen Gartens. Näheres anſtändigen Miether bald oder Oſtern zu ver⸗ 
daß ich das ſeit einer Reihe von Jahren betrie > — poste restante Gleiwitz.“ 76 par terre rechts. [197] | miethen, 203 
- TEEN TI EEE TE ETTT TEEN 7 7 — D 8 tä f f. 
Leinwand: 1. Schnittwaaren⸗Geſchäft in gebildetes Mädchen von anſtändigen N ittle und kleine Wohnungen ſind zu ver⸗ Das Nähere daſelbſt. 
Eltern ſucht eine Stelle als Verkäuferin. miethen: 214 eue⸗Taſchenſtraße Nr. 22 vis-a-vis der 


Ohlauerſtraße Nr. 59, am heutigen Tage meinem Sohne Louis Berner übergeben 
habe, welcher daſſelbe unter ſeiner Firma Ohlauerſtraße Nr. 58 fortführen wird. 

Indem ich für das mir geſchenkte ehrenvolle Vertrauen meinen Dank ſage, bitte daſſelbe 
meinem Sohn in gleichem Maße zu Theil werden zu laſſen. 


Breslau, den 2. Januar 1860. F. J 5 Berner. 


Auf vorſtehende Anzeige ergebenſt Bezug nehmend, bitte ich das meinem Vater ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen auf mich übergehen zu laſſen, welches zu rechtfertigen ich ſtets bemüht 
ſein werde. [219] 


Breslau, den 2. Januar 1860. Louis Verner. 


Hierdurch mache ich die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage das 


Wein-, Bier u. Billard⸗Etabliſſement 
übernommen ar - Ring Nr. 1 


Indem ich daſſelbe einem geehrten Publikum angelegentlich empfehle, werde ich ſtets be⸗ 
müht ſein, mir durch gute Speiſen und Getränke, ſowie aufmerkſame Bedienung, die allge⸗ 


meine Zufriedenheit zu erwerben. . x g Br BER 
155 een Abonnements Mittagstiſch habe ich auch eine Frühſtücksſtube eingerichtet, 


wo ſowohl kalte als warme Speiſen verabreicht werden. : 
Breslau, den 2. Januar 1860. 224 


Samuel Oppenheim. | 
Gaſthof zum ſchwarzen Adler zu Freiburg in Schleſien. 


Dem geehrten reiſenden Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß vorbenannter Gaſt⸗ 
hof von mir verwaltet wird und bitte ich, das meinen verſtorbenen Eltern geſchenkte Ver⸗ 


trauen auch auf mich geneigteſt zu übertragen. ss 
Freiburg in Schleſien, den I. Januar 1860. [74] 


Gaſthof⸗Verpachtung. 


Ein in einer der lebhafteſten Straßen Breslau's, nahe 
am Ringe gelegener Gaſthof 8 Familienverhältniſſe halber 
u Oſtern zu verpachten. irekte Anfragen unter der 
Ebißfre R. M. N. 33 poste restante franfo Breslau. 


Das Nähere bei Gebauer, Breiteſtraße 
Nr. 45. [227] 

ur Oberaufſicht einer Weizen⸗Stärkefabrik 

wird ein ſicherer Mann geſucht, der die 
Fabrikation und Leitung des Geſchäfts kennt. 
Gehalt 500 Thlr. Auftrag W. Nisleben 
à Berlin. [80] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


9 eue⸗Taſchenſtraße 5%. iſt die erſte Etage, 
herrſchaftliche Wohnung, zu ver⸗ 
miethen, bald oder Oſtern zu beziehen; eben⸗ 
daſelbſt iſt eine kleine Wohnung zu vermie⸗ 
then, bald oder Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ 
here beim Wirth in der 2. Etage., [12] 
Bahnbofftr, Nr. 17 iſt Stallung für 2 Pferde, 

Wagenremiſe nebſt einer kleinen Wohnun 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 120 


ine Wohnung von 4 Stuben nebſt Küche 

und Zubehör, Bütterſtraße 24 die zweite 
Etage, Oſtern zu beziehen, iſt zu vermiethen. 
Näheres Büttnerſtraße 4 im Comptoir. 


zerderſtraße Nr. 24 
(in der Zucker⸗Raffinerie) N 
ſind Wohnungen von drei und vier 


Stuben nebſt Zubehör bald oder zu 


Pauline Kirſtein. 1 zu beziehen. Das Nähere iſt da⸗ 


t 
felbjt im Comptoir zu erfahren. [172] 


[43] 


Nitelai fiat Nr. 1 ſind im 1. Stock zwei 
Quartiere zu vermiethen, jedes zu 3 
Stuben, nebſt Küche und Entree. Das eine 
bald, das andere zu Oſtern zu beziehen. Das 
Nähere bei E. Rudolph, Oderſtr. Nr. 22. 


Die Bel: Etage mit Balkon und Garten⸗ 
Benutzung in der Grüneicher Kalkbrennerei 
iſt zu vermiethen. Näheres Nikolaiplatz Nr. 2, 
par terre. 132 

Alte Taſcheuſtraße Nr. 20 
iſt die Hälfte des dritten Stocks zu vermie⸗ 
then. Näheres par terre links. [133] 
orwerksſtr. Nr. 2 ſind elegante Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen und ſofort oder Term. 
Oſtern zu beziehen. Auch iſt daſ. ein Pferdeſtall, 
Wagenremiſe nebſt Kutſcherwohnung zu haben. 


onnenſtraße im neugebauten Hauſe im 
Karlshof ſind herrſchaftliche Wohnungen 
von 100 Thlr. ab zu vermiethen und bald zu 
beziehen. Näheres Gräbſchnerſtr. 3 im Gaſthof. 
Bobubofßeng Nr. 7b iſt eine Wohnung 
von drei Stuben, Alkove, Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. [208] 
guehmoruben Nr. 10 im Kim. Sultz'⸗ 
ſchen Hauſe iſt eine Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Näheres Ohlauerſtr. 73, 2 Tr. [216] 
| Fauenzienftraße Nr. 49a iſt die halbe erſte 
Etage von 2 Stuben, Kabinet, Küche und 
Entre, wie auch das Hochparterre von 4 Stu⸗ 
ben, Kabinet, Küche u. Entre zu vermiethen. 


Zu vermiethen 213 
Oderſtraße Nr. 19 das Parterre⸗Lokal, in wel⸗ 
chem ſich gegenwärtig ein Leder⸗Geſchäft be⸗ 
findet, zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
bei der Wirthin im dritten Stock, und dann 
mehrere Stuben mit Alkoven u. Küchen. [213] 


Futter-Runkelrüben-Samen, 1859er Erndte, 


gelbe runde grosse, 

: rothe lange grosse, : . 7 

mit Garantie der Echtheit und Keimfähigkeit, wird zu kaufen gesucht und nimmt fran- 
kirte Offerten entgegen: E. Philipp, Breslau, Elisabetstrasse Nr. 7. [206] 


Erlanger Lagerbier 


nom plus ultra 
iſt eine neue Sendung angekommen, und empfiehlt daſſelbe zu geneigter Beachtung: 
[200] Moritz Hausdorff, Karlsſtraße Nr. 1. 


Uhren 


für 1 Thlr. 15 Sgr., kleine Porzellan⸗Uhren 

mit Wecker, richtig gehend, desgleichen alle 

Arten Uhren, gut regulirt mit Garantie zu ſehr 
billigen Preiſen bei IIe 
W. Flaſch, Nikolaiſtraße 5. 

1 50 Mutterſchafe zur Zucht und 150 Schöpſe 

als Wollträger ſind zu verkaufen und 


nach der Schur abzugeben von dem herzogl. 
Amte Spahlitz bei Oels. 115 


Friſche Holſteiner Auſtern 


empfingen: [220] 
J. Simmchen u. Co. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


0 über die Erde wachsend, 


Beſte on [196] 


Gummiſchuhe, 
d. Paar a 15, 20, 25, 30, 35—40 Sgr. 
Ferner werden von jetzt ab 


ilet⸗Hauben, 


hawls ı. 
Beſätze aller Art 


20—30% unterm Werthe verkauft. 


Ad. Zepler, 


Nr. 81 Nikolaiſtraße Nr. 81. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 53 u. 54 


J Kloſterſtraße Nr. 33 

iſt eine freundliche Wohnung im erſten Stock 
von 1 Entree, 3 Stuben, 1 Kabinet, 1 Küche 
nebſt Zubehör und Gartenbenutzung zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. [212] 


Ein großes Verkaufsgewölbe, 
nöthigenfalls zur Beheizung einzurichten, iſt 
nebſt Nemiſen Albrechtsſtraße Nr. 14 von 
Oſtern ab zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt eine Treppe hoch. [209] 


Schuhbrücke Nr. 8 goldne Waage 
iſt die zweite Etage im Ganzen oder geheilt 
ab Johanni d. J. zu vermiethen. [99] 

hlauer-Stadtgraben Nr. 1 ist die Hälfte 

der ersten Etage mit Balcon zu Ostern 
zu vermiethen. [195] 


Breueſdaße 33/34, nahe der Promenade, iſt 
zu Oſtern eine ſchöne Wohnung von vier 
Zimmern und Zubehör, auf Wunſch auch mit 
Gartenbenutzung, zu vermiethen. Näheres 
Seminargaſſe 4/5 bei Herrn Heynatz. [223] 
n Nr. 1 ist eine Wohnung in der 
3. Etage, bestehend aus 3 Stuben, Cabinet, 
Küche und Beigelass sofort oder von Term. 
Weihnachten ab zu vermiethen. [100] 


ps Nr. 1 ist eine Lobnkutscher- 
Gelegenheit nebst Wohnung von Termin 


1101] 


Ostern ab zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
wegen Verſetzung, am Neumarkt Nr. 27 der 
erſte Stock (ſehr freundlich gelegene Sommer⸗ 
ſeite) und zu Oſtern zu beziehen, beſtehend in 
5 Stuben, Küche, 1 Küchenſtube, 1 Speiſekabinet, 
großem Glas⸗Entree, Boden u. Keller. Das 
Nähere beim Wirth im Spezereigewölbe. 


Woeznungen zu vermiethen, Term. Oſtern 
eziehbar, Reuſcheſtraße Nr. 48. [198 


er 1, Stock von 7 Piecen nebſt Küche ic. 

iſt Weidenſtr. Ne. 31 zu Termin Oſtern 
zu vermiethen. Näheres im 2. Stock beim 
Eigenthümer. 


Rehorſtſchen Fabrik iſt die zweite Etage, 
beſtehend aus 7 Zimmern, 2 Kabinets, Bal⸗ 
kon, Mädchen⸗ und Bedientengelaß, Küche 
und Speiſekammer, nebſt Pferdeſtall und Wa⸗ 
genremiſe von Oſtern d. J. ab zu vermlethen. 
Das Nähere daſelbſt par terre. 210] 
reuiceiteape Nr. 18 iſt Termin Oſtern ein 
N Gewölbe, Keller und Wohnung zu be 
ziehen. Näheres beim Wirth 1 Stiege. [226] 
Z vermiethen und Termin Oſtern zu bezie⸗ 

hen iſt ein Quartier in der erſten Etage 
Ohlauerſtraße 55, beſtehend aus 4 Stuben, 
Küche und Beigelaß. Näheres im Verkaufs⸗ 
Gewölbe daſelbſt. 202 


Ein Quartier von 2 Stuben und Kabinet 

iſt zu vermiethen und Termin Oſtern zu 

beziehen Paradiesſtraße Nr. 2. [201 
Näheres Ohlauerſtr. Nr. 55 im Gewölbe. 


ä—— — 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 2. Jauar 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 67 54-59 Sgr 

dito gelber 67— 70 64 52—57 „ 
Roggen 53— 54 52 49—51 „ 
Gexſte 43— 45 41 35—38 „ 
Hafer 28— 29 26 23—25 „ 
Erbſen 62— 65 53 47-49 „ 


31. Dzbr. 1. Jan. Abs. 10 U. Mg.6u. Nchm. 2u. 
et! 277 60⁰⁹⁰³ n 277g 


Luftwärme + 4,9 T 30 ＋ 3,6 
Thaupunkt +. 21 + 20 ＋ 31 
Dunſtſättigung 78pCt. 92pCt. 90pCt. 
Wind S BI S 
Wetter trübe bedeckt bedeckt Regen 
I. u. 2. Jan. Abs. 10u. Mg. 6U. Nehm. 2 u. 


4 5 n free d — 
Luftdruck bei 0277/81 277681 27783 


Luftwärme ＋ 5,7 + 48 % 82 
Thaupunkt + 5,3 + 3,4 + 3,3 
Dunſtſättigung 97pCt. 8gpCt. 66pCt. 
Wind SW S W 
Wetter wolkig trübe wolkig 


Breslauer Börse vom 2. Januar 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Präm.-Anl.1854,344j113 B. Freib. Pr.-Obl. 444] 89% B. 

Amsterdam k. S. 141% B. St.-Schuld: Sch. 3 85 B. ||Köln-Mindener 3%] — 

dito 2. 141 % B. ||Bresi,St.-Oblig | — dito Prior. . 4 | 79% B. 
Hamburg. . . k. S. 149 ½% bz. dito dito 4½ — Fr.- W.-Nordb.l4 — 

dito. 2 Nl. 149 G. Posen. Pfandb. 4 | 99% G. Mecklenburger 4 — 
2 ER en GAB. 8 Kreditsch./4 | 87% B. Neisse -Brieger/4 — 

dito . . . k. S.] — ito dito 3½ 89% G. Ndrschl.- Märk.|4 — 
Faris 2M. (78 G. Schles. Pfandb. * dito Prior. . 4 — 

dito . . . . k. S. 78 ½ G. à 1000 Thlr. 3½ 86% B. dito Ser. IV. 5 — 
Wien ö. W. —— Schl. Pfdb. Lt. A. 4 | 95% B. Oberschl. Lit. A. 3434 — | 
Frankfurt 72 — Saile kae B. 4 97% B. dio Lit. B — | 

ugsburg .. — ito dito C. 4 — dito Lit. C.|i — 4 
Leipzig 5 * — Schl. Est.-Pfdb. 4 | 95%, B. dito Prior.-Ob. 45 85 B. 

Gold und Papiergeld. Schl. Rentenbr.4 | 93% B. dito dito 476 88% B. 
Dukaten 94% B. Posener dito . 4 91% B. dito dito 3½ 73% B. 
Louisd’or ..... 109 B. Schl. Pr.-Oblig. 444 — Rheinische 444 — 

Poln. Bank-Bill, 87% B. Ausländische Fonds. Kosel-Oderbrg.|4 = 
Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. 4 85% G. dito Prior.-Ob. 4 — 
dito öst. Währ. 79% B. dito neue Em. 4 85% G.] dito dito 44 — 
Inländische Fonds. Pin, Schtz.-Ob. 4 — dito Stamm ..|d or 
Freiw. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Obl. 4 | 72% B. Oppl.-Tarnow. 4 = 
Präm.-Anl 18501444 994, B Oest. Nat.-Anl.5 | 62% G. — — 
dito 1852 165 997% B. Eisenbahn-Actien, Minerva 5 — 
dito 1854 1856 4% Freiburger ....|& | 86% B. Schles. Bank. 5 | 75% B. 
Preus. Anl. 1859/5 105 B. dito Pr.-Obl. (4 | 84% B. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


oe 


